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Sonntag, den 25. Januar 1914.
3. S . noch Epiphanias,

orgens 10 Uhr : Lieder N . 9. — 337. —
M <*.. Ev. Manhäns 22,15—22.

Kollekte ist für d n Jeruf /lemsverein bestimmt.
Morgens 11 Uh : K Nderaon-sdienst.

Nr. 34. — 20. Sv. Lukas 5,1—11.

Koih. Got'esoienstoidnvno.
Sonntag, den 25. Januar 1914.

ll>n 8 Uhr Frubm sie wir Ansprache.
/2>0 Uh Hochamt mit Predigt.

•ft'chm. 2 Uor Andacht und Segen.
den Wochen-agen ist die hl. Messe um 7.45 Uhr.

vSelegenbeü zur hl. Beicht ist Samstags Mittag von
^ ab und Sonntags vor der Frühmesse.

Dienstag, den 27. Januar.
, GeburtstagS . M. des Kaisers.

9 Uhr Hochamt.

Bekanntmachung.
^ " Entwurf des H ushaliungsvoranschlagS der Ge-

Bierstadt für daS R chnunzsjihr 1914 liegt vom
Zanuar 1914 ab Wochen lang zur Einsicht der

k'kindeangeborigenaus der hiesigen Bürgerm isterei
> k>er Diensistnnden offen.
! Bi-rstadt, der. 23. Januar 1914.

- ___ D>r Rüra-'M ister. Hosmann ._

S Holzversteigeeung.
«n» den 28 . Januar ds . Js . Vormittags

h onfangend werven im Nauroder Gemeindewalv^ -- ">>,angeno werven im vtaurooer tsemelnoewato
3vl Köpfchen an Ort und Stelle versteigertttt 94 Rm.

!0»>b05  Stuck

2310 - "Stuck
Lafamme

eichen Scheit,
„ KiMppel,
„ Wellen,

buchen Scheit,
„ Knüppel,

W-llen.
»» •—- -enkunft Distr. Köpfchen bei Holzstoß Nr. 546.
Naurod, den 20. Januar 1914.

Hachenberger.  Bürgermeister.

ji Der häßliche Dokror LlebLmg.
,oi Humoristischer Roman von Harry Ritsch.

(Nachdruck verboten.Ä Fräuwi m (Nachdruck verbot
verbind Bella Eibenforst und Doktor Werner *it

ftßlich oin gemeinsamer Zug : Sie sind üe
'Ü zuo'est̂ nx lkdoch der Wahrheit die Ehre zu gcb-
,'eit häsr;^ 0^n, daß Doktor Liebling von beiden

"^ dez ist Denn wer sucht, wird im Ges
-̂ heii, äemi»» festen Mädchens immer einen sympa
*R)t Äm» "ne« »« Zug finden. Das ist bei Mannfm  tmmnv x UU1  öug slnoen. Das t)t ver wanrn

fügten frff öec §al ! und bei dem ergebenst Ilnt
{ Beidv nicht.s?e Madlbvi, . >I Weibe lm'‘xa r nicht.

l'Wtte . chen scheinen Freundinnen zu sein: ■
?rst. K^ Mein Schütz und die reizlose Bella Eib?rst. Zg Ulein Schütz und die reizlose Bella Eil
rc miiie h «.“5 lnJ Hause der einen wohne und in
'erd? „ anderen als lieber Gast gebeten bin,
!°Nch? wertvoll? ^ ^ hen. Ich hoffe, daß mir 1
"dern wird "b Anregung verschaffen und mein W

, ^ Anspri.̂ n ^ be ich Ihre kostbare Zeit lange ger
Jut -tü MpNI genommen, ich bin über die Ihnen zu

,lt  desto»,?»- "Eudung wirklich erschrocken. Seien l
bätpyrM- ntt1̂ E>öse und bleiben Sie auch in l

ua) gewogen Ihrem Sie verehrenden
i. Als . Werner Liebling.

' ĉh einiap ?^n Brief beendet hatte, blieb
,ehen Gedanken versunken am Fenj
stchte den dunklen Garten hinaus.

1^wmuna ^ Berlin , und seine fr,
?«er auttuw.-^ t ^ wieder. Als er langsam s
'̂ uer und seelenvollen Augen st:

inter effce' °(yr ^? n9  , ta8f ö.en  Brief mit steigen!
' ~ P?npv ^ unverherratet und hatte Wer:}  Sohn ein" unverheiratet und hatte Wer

'Ü und mit Kundin , die er he
,Alossen̂ ' ßrun9  geltebt hatte, in sein
isch farrJ« ^ Itêer den Brief auf den Sckr
? PlLtzl̂ ?? versank in stilles Nachdenken
nb  fam nii? ” ? 9 erffi  auf, eilte in das Wohnzimkam 44»̂ • 9 ^ °uf . eilte in das A
i. "Daß Photographie zurück.
U !uh felbft0 la !rß n0^ vUd&t &ft̂ te/ ' sprach er
| ' ^ leibst. ,Menn das ihrer M

-t- Berlin,  23 . Januar.
Zabern im Reichstag.

H Pünktlich um 12 Uhr mittags begann am Frei¬
tag der Reichstag seine Sitzung, die ausschließlich der
Zabern-Asfäre geweiht war. Die Unterlagen bildeten
zunächst die beiden von den Sozialdemokraten und
den Fortschrittlern eingebrachten Interpellationen,
denen sich die von den Elsässern, den Fortschrittlichen,
den Sozialdemokraten, dem Centruin und den National¬
liberalen eingebrachten besonderen Llnträge auf Re¬
gelung der Befugnisse der bewaffneten Macht zur
Ausübung der staatlichen Zwangsgewalt anschlietzen.

Die sozialdemokratische Interpellation lautet:
„Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun , um Ver¬

fassung und Recht zu schützen gegen die gesetzwidrigen Ueber-
griffe der Militärgewalt , wie sie durch die kriegsgericht¬
lichen Verhandlungen über die Vorgänge in Zabern offenbar
geworden sind , und die in beiden Häusern des preußischen
Landtages Untersttitzung gefunden haben ?"

Die fortschrittliche Interpellation bezieht sich aus
den Prozeß gegen den Oberst von Rentier und die
Kabinettsorder von 1820 und stellt die Frage:

„Was der Reichskanzler zu tun gedenke, um den drin¬
genden und ständigen Gefahren zu begegnen , die sich für
die persönliche Sicherheit der Bevölkerung , für das 2ln-
sehen der Zivilbehörden und der Armee und für die per¬
sönliche Freiheit ergeben und um die in Elsaß -Lothrin¬
gen eingetretene lebhafte Beunruhigung der Bevölkerung zu
beheben ?"

Es ist wieder einmal ein „großer Tag", und um
die Einlaßkarten wurde fast gerauft ; sie waren schon
lange vorher vergriffen. So sehen wir denn die Tri¬
bünen bis zum letzten Platz gefüllt, und auch die Ab¬
geordneten sind auf Veranlassung der Fraktionsführer
fast vollzählig erschienen. Die Fraktionsführer haben
sozusagen strenge Order ausgegeben, daß auch am Sonn¬
abend, an dem die meisten Abgeordneten sonst gern
zeitig nach Hause fahren, alle Mann bis zum Schluß
der Sitzung im Parlament bleiben. Man erwartet
sehr wichtige Entscheidungen, die es jedem Abgeord¬
neten zur Pflicht machen, zur Stelle zu sein. Auch
die Regierungs- und Bundesratsbank ist voll besetzt:
der Reichskanzler ist an der Spitze eines großen Ge¬
folges von Staatssekretären und Geheimräten er¬
schienen.

Mit ungewohnter Pünktlichkeit wird die Sitzung
eröffnet, und der Abgeordnete Frank-Mannheim er¬
hält das Wort zur Begründung der sozialdemokrati¬
schen Interpellation : die fortschrittliche wird durch den
Abgeordneten von Liszt begründet.

Die Anträge,  die sich aus den Waffengebrauch
des Militärs beziehen, stehen als selbständige Punkte

seelisch ebenso ähnelt, wie sie ihr äußerlich ähnlich
geworden ist, dann müßte es für ihn die rechte Frau
sein. Das mit dem Mattikow ist ja Kinderei und nicht
ernst zu nehmen. Solche törichte Schwärmerei macht
jedes Mädchen durch Wie alt ist Susanne jetzt? Sie
muß neunzehn Jahre alt sein, würde also gut zu dem
Einunddreißigjährigen passen."

Ob ich ein wenig Vorsehung und Schicksal spiele?
Ich habe in solchen Dingen nur gar keine Erfahrung.
Wenn ich eipe Frau hätte — —. Was sagte Kollege
Knauß in seinem 'Vortrage über die Frauenpshche: Ein
sicherer Weg zum Herzen guter Frauen ist das Mitleid.
Das Mitleid weckr erst das Interesse und dann dieLiebe.

Wenn ich im Herzen Susannes das Mitleid weckte?
Ich habe ein Mittel dazu in der Hand. Ich werde
Frau Schütz schreiben und die Sache so nebenher er¬
wähnen. Susanne wird den Brief zu lesen bekommen
und damit ist sein Zweck erreicht.

Professor Dolling suchte eifrig nach Briefpapier,
konnte es aber nicht finden. Er hatte es wieder ein¬
mal verlegt. Bei seinem Suchen fiel ihm die Abhand¬
lung eines berühmten Heidelberger Kollegen über den
Krebs in die Hand, die er ihm vor einigen Tagen
zusandte und die dann zwischen andere Papiere geraten
war. Sie trug den Titel : „Haben wir den Krebserreger
gefunden?" Interessiert blätterte Dolling in dem Buch,
vertiefte sich schließlich hinein und vergaß den Brief,
den er an Frau Schütz in Rhoda schreiben wollte.

Erst am Tage nach Doktor Lieblings Antrittsbesuch
erinnerte sich Frau Schütz der eigentümlichen Wissen¬
schaft ihrer Tochter von der Ankunft Mattikows und
Doktor Lieblings. Suse kam gerade aus der Gesang¬
stunde und trällerte vergnügt vor sich hin. Da nahm
die Mutter sie vor : „Sage mal, Suse, wie war das
eigentlich mit Mattikow? Du warst gestern außer¬
ordentlich gut darüber unterrichtet, mit welchem Zuge
er eintreffen sollte. Auch über Doktor Lieblings An¬
kunft warst du orientiert , trotzdem du den Herrn
erst gestern kennen lerntest. eigentlich?

l H.a^ d«. <Lcheimnijse vor mir?."
J - ■■■■■- - * * —

auf oer Tagesorvnung . Der fortschrittliche Mntrag, Der
vor den übrigen die Priorität hat, enthält gleich den
fertigen Gesetzentwurf. Danach kann die bewaffnete
Macht zur Unterdrückung innerer Unruhen nur auf
Ersuchen der zuständigen Zivilbehörde verwendet wer¬
den. Der Paragraph 3 des Gesetzentwurfes regelt
dann den Waffengebrauch genau. Im ganzen hat der
Entwurf vier Paragraphen . Das Schicksal dieses An¬
trages wird vermutlich sein, daß er einer Kommission
überwiesen werden wird.

Der elsässische Antrag enthält nicht selbst einen
Gesetzentwurf, sondern fordert nur die Regierung auf,
die die ganze Materie einheitlich für das Reich, also
reichsgesetzlich regelt, eine solche beschleunigte Vor¬
lage einzubringen.

Das Centrum verlangt in seinem Anträge, daß die
Regelung der erwähnten Befugnisse übereinstimmend
in allen Bundesstaaten erfolge, überläßt es also den
Einzelstaaten, sich über die Bestimmungen zu einigen.

Die Nationalliberalen verlangen, daß der Kanzler
das Ergebnis der von der Negierung angekündigten
Nachprüfung der Dienstvorschrift von 1899 dem Reichs¬
tage bekanntgebe. Sie gehen also nicht einmal soweit
wie das Centrum.

Endlich haben noch die Sozialdemokraten, unbe¬
schadet ihrer Interpellation , einen Antrag einge¬
bracht, der fordert , daß die Militärgerichtsbarkeit über¬
haupt aufgehoben und alle Militärpersonen der bür¬
gerlichen Strafgerichtsbarkeit unterstellt werden. j

Abg. Frank (Soz .) führte aus , es handele sich
hier nicht um eine juristische, sondern um eine emi¬
nent politische Frage . Die Freisprüche der Rentier,
Schabt und Forstner seien Kolbenstöße für den Reichs¬
kanzler, der doch vorher zugegeben habe, daß die Ver¬
haftungen ungesetzlich gewesen seien. Redner verlangt«
die Abschaffung der Militärgerichte, da diese in Kon-
ftiktszeiten ihre Aufgabe gar nicht erfüllen könnten.
Der Redner richtet dann scharfe Angriffe auf den
Kronprinzen : Trotz der Depesche des Kronprinzen an
die Deimling und Reutter — gilt das, was der Reichs¬
kanzler von den Beschlüssen des Reichstags gesagt hat:
sie sind staatsrechtlich ohne Bedeutung, aber politisch
unheilvoll und unerträglich. (Zustimmung b. d. Soz.)
Für die innere Politik sind wir ihm ja dankbar, denn
ounderttauiende werden dadurch ausgerüttelt , wenn der

küusiige Detttsche Kaiser in intimer Freundschaft
steht mit den Verächtern der Verfassung und de«

Staatsstrcichhctzern.
Sie sagen sich, daß es da notwendig ist, daß das deutsche
Volk selber seine Geschicke in die Hand nähme. (Grotze

„Weißt du, Mutter, " erwiderte Suse verlegen, „so
etwas spricht sich doch herum. Mattikow wird hier
sehr angeschwärmi, und deshalb haben die Damen sich
um sein Eintrefsen gekümmert."

„Die Damen! Welche Damen? Schenke mir, bitte,
klaren Weilt ein und komme mir nicht mit solchen
Ausflüchten. Woher kanntest du Mattikows Ein¬
treffen ?"

„Von Olgas Bruder, " gestand die hübsche Sün¬
derin kleinlaut. „Cr hat es auf der Intendanz auS-
spionieren müssen."

„Gut . Nun ist mir aber deine Bemerkung immer
noch nicht klar, die du zu Doktor Liebling machtest:
Der mit Ihrem Zuge ankommen sollte! Hatte dir
Doktor Liebling etwa lein Eintreffen avisiert ?"

„Nein, Mutti, " erwiderte Suse kleinlaut. Plötzlich
flog sie ihrer Mutter an den Hals , küßte sie stürmisch
und beichtete das gestrige Abenteuer.

„Das also war es !" rief Frau Schütz kopfschüt¬
telnd. „Schämst du dich nicht ein wenig? Wenn halb-
flügge Pensionsbacksische so etwas machen, entschuldigt
man sie mit ihrem jugendlichen Uebermut und Unver¬
stand. Aber du, eine neuilzehnjährige junge Dame!
Und die vernünftige Bella Eibenforst war auch da¬
bei ! Das wundert mich am meisten."

„Ich hatte sie mitgeschleppt, Mutter , sie wollte
nicht, mußte aber," gestand Suse freimütig. „Ihr darfst
du nicht böse sein."

„Wenn euch jemand gesehen und den Grund eures
Wartens erraten hätte ! Du wärst auf Monate hinaus
gesellschaftlich unmöglich gewesen. Du kennst doch un¬
sere kleinstädtische und kleinliche Gesellschaft. Daß du
daran nicht gedacht hast."

„Du hast recht, Mutter , und ich will mich auch
bessern. An der ganzen Geschichte ist bloß dieser ekel¬
hafte Mensch schuld."

„Der Mattikow? Sehr richtig. Hoffentlich hat
deine Schwärmerei für diesen alternden Trinker nun
ein Ende."

„Mattikow? "fragte Suse verblüfft. „Rein , den
meine ich nicht, und zu beleidigen brauchst du ihn
nicht, der sich nicht wehren kann. Doktor Liebling meine
ich. Ueftip  häßlichen Kerl mit der Karpfenschnute."

Fortsetzung folgt.! ,



Unruhe rechts. Stürm. BeifaN b. t>. Soz. Präsiden!
Kaemp f ersucht den Redner , sich mehr Zurückhaltung

ihn sonst zur Ordnung rufen müsse ..auszuerlegen , da er i „„ __ _ _ „ t,v.
Und dann der Regimentsbefehl des Kronprinzen , wo-
rin er sagt , sein höchstes Soldatenglück wäre es , an
der Spitze seiner Husaren in die Schlacht
zu reiten. (Stürm . Unterbrechungen von rechts . Prä¬
sident Dr . Kaemps ersucht den Redner , keine Beleidi¬
gungen gegen den Kronprinzen auszusprechen . Stürm
Unruhe auf der äußersten Linken . Zurufe : Wo liegt
denn die Beleidigung ?)

Abg . Dr . v . Liszt (Vp .) bedauert , daß. man den
kleinen Leutnant nicht rechtzeitig abgerusen habe und
führt dann rechtlich aus : Selbst wenn die Kabinetts¬
order von 1820 giltig wäre , durfte sie in Zabern nicht
zur Anwendung kommen . (Hört , hört !) Es hätte sich
lrm Tumulte handeln müssen , bei denen die Zivil-
»ehörde machtlos war . Der Oberst Reutter hätte sich
rlso einer schweren Verletzung dieser Kabinettsorder
schuldig gemacht. (Hört , hört !) Die Meinung aller
Zurrsten geht dahin , daß die Kabtnettsorder ungiltig
ist. Das Militär kann selbständig nur einschreiten am
Grund des Gesetzes . Die Kabinettsorder ist aber kein
Gesetz. Wäre sie ein Gesetz, so wäre sie durch di«
preußische Verfassung längst aufgehoben.

Sogleich darauf erhob sich der Reichskanzler
Beantwortung der Jnterpellation.rtÄle

zu.

Reichskanzler v. Bethmanu Hollweg: Daß Klarheit dar-
über bestehen muß, in welchen Fällen das Militär bei Un.
ruhen einzugreifen hat, ist selbstverständlich. Das Militär
:~run.  t - i. *. - —^ c5f ?JC " ^selbst hat daran ein erhebliches und dringendes Interesse
Der Grundsatz, daß das Militär regelmäßig erst auf Er-
suchen der Zivilbehörden einschreiten darf , ist

verfassungsmäßiges Recht,
soviel ich sehe, in allen Bundesstaaten, jedenfalls in Preu<
ßssn. Daß in Ausnahmefällen  es einer Requisition
nicht bedarf, ist von der preußischen Verfassungsurkundk
ausdrücklich und prinzipiell anerkannt worden, sonst wäre
es nicht einem besonderen Gesetz Vorbehalten worden. Dieses
Gesetz ist tatsächlich nicht erlassen. Es entsteht nun die
Frage, ob aus dem Fehlen dieses Gesetzes geschlossen wer¬
den muß, daß das Militär niemals und unter keinen
Umständen einschreiten darf , wenn es an einer Requisition

nii ‘ i ’ft ''c örbcr " ' ~der Zivilbehörden fehlt. Ueberall, wo die
Voraussetzungen der Notwehr und des

Notstandes
im Sinne des Strafgesetzbuchesund des Bürgerlichen Ge¬
setzbuches dorltegen, da ist unbestritten das Militär ebenso
Die jeder andere berechtigt, alle zur Abwehr eines An¬
griffes und der Gefahr eines Angriffes erforderlichen Hand¬
lungen innerhalb der durch das Gesetz gezogenen Grenzen
borzunehmen. Auszuscheiden haben die gesetzlich geregel¬
ten Fälle des Kriegs- und Belagerungszustandes. Weiter¬
hin mutz dem Militär auch ohne besondere gesetzliche Er¬
mächtigung das Recht zugestanden werden, selbständig ein-
zugreifen, wenn es sich um die Beseitigung von Hinder¬
nissen handelt, die sich ihm bet der

Ausübung staatshoheitlicher Funk¬
tionen,

beî militärischen Hebungen, auf Wachen und Posten usw.
entgegenstellen. Und endlich wird dem Militär das Recht
zugeständen werden müssen, auch ohne Requisition der Zi-
vilb̂ hörden selbständig einzugretfen, wenn die Ztvilbehörden
überwältigt oder aus anderen Gründen außerstande gesetzt
worden sind, die Requisition zu erlassen. Dieses Recht,
daS auch von Staatsrechtslehrern ausdrücklich anerkannt
wird, beruht auf dem Gedanken, daß der Staat seine Exi¬
stenz selbst in '-rage stellen würde, wenn er auf das Recht
verzichten wol' w, zur Uebcrwindung einer die Grund¬
lagen des St rtes bedrohenden, auf andere Weise nicht
abwendbaren êfahr mit allen Mitteln entgegenzutreien
unp. iu,  sein , ;t Schutz die ihm zur Verfügung stehende be¬
waffnete Ma st zu verwenden.

Die Vor Fristen über den Waffengebrauch des
Militärs  i id seine Mitwirkung bei der Unterdrückung
innerer Unruhen vom 23. März 1899, die jetzt durch die Za-
berner Vorgänge in den Vordergrund gerückt worden sind,
sind eine für den Dienstgebrauch des preußischen Militärs
und der angeschlossenen Kontingente bestimmte Zusammen¬
stellung der Fälle , in welchen das Militär befugt sein soll,
etnzugreifen. Daß Oberst von Reutter diese Instruktion aus
ihre Rechtsgültigkeit nicht nachzuprüfen, sondern zu be-
folgen hatte , darüber besteht wohl kein ernsthafter Streit.
Die Angriffe richten sich nur dagegen, daß die Instruktion
von 1899 in einzelnen ihrer Bestimmungen der notwendi¬
gen gesetzlichen Grundlage entbehrt, und zwar dorr, wo siedie

Kabinettsorder von 1820
anzieht. Man streitet über die Gesetzeskraft dieser Ka¬
binettsorder . Nach meinem Dafürhalten geht dieser Streit
an dem Kern der Sache doch einigermaßen vorbei. Die
Kabinettsorder von 1820, soweit sie in die Instruktion
von 1899 ausgenommen ist, regelt zunächst das Verhalten
des Militärs für den Fall , daß es von der Zivilbehörde re¬
quiriert worden ist, also für den später von der Ver¬
fassung aufgestellten gesetzlichen Normalfall . Weiterhin be¬
stimmt die Kabinettsorder , wie sich das Militär verhal¬
ten soll, wenn die Zivilbehörde nicht requirieren konnte,
weil sie überwältigt war oder aus anderen Gründen außer¬
stande gesetzt wurde, direkt die Requisition zu veranlassen.
Insoweit kann die Rechtsgültigkeit der Instruktion von
1899 in keiner Weise rechtlich bezweifelt werden. Die Ka¬
binettsorder bestimmt dann weiter, daß das Militär auch
ohne Requisition der Zivilbehörden einschreiten dürfe, wenn
bie Zivilbehürden mit der Requisition zu lange zögern,
indem ihre Kraft nicht mehr ausreicht. Darüber , ob diese
Vorschrift in Verfassung und Gesetz die notwendige Grund¬
lage findet, ist jetzt Streit  entstanden . Seit 1820 ist dies
noch nie der Fäll gewesen, und vor allem : diese Vor¬
schrift ist in der ganzen Zeit bis auf den einen Fall in
Zabern

niemalsprattisch angewendet
worden. (Hört , hört ! und Heiterkeit links.) Diese Vor¬
schrift der Kabinettsorder von 1820 ist gleich ihren übrigen
Vorschriften in die Dienstanweisung von 1899 ausgenom¬
men worden, und diese Dienstanweisung ist niemals der
Oefsentlichkeitvorenthalten worden.

Nun hat das Kriegsgericht in Straßhurg es als un¬
zweifelhaft hingestellt, daß die Dienstanweisung von 1899
für das Militär unbedingt rechtsverbindlich ist. Zu einer
Prüfung der Frage , ob die Kabinettsorder von 1820 Ge-
setzeskraft hätte , ist das Kriegsgericht überhaupt nicht ge¬
kommen, denn die Frage , ob der Oberst von Reutter
strafbar oder straflos sei, hing rechtlich lediglich von der
Frage ab, ob sein Borgehen durch die Dienstinstruktion
von 1899 gedeckt wurde. Nachdem nunmehr infolge der
Zaberner Vorgänge und der Erörterungen , die sich daran
geknüpft haben, Zweifel laut geworden sind, ob diese Be¬
stimmung der Kabinettsorder von 1820 in Verfassung, Ge¬
setz und allgemeinen Rechtssätzen die nötigen Unterlagen
findet, hat, wie dqm Reichstage bereits bekannt ist, Seine
9JmfeVftai h«»r or6 mMajestät der Kaiser.ua ch Abschluß des Gerichtsverfahrens
sofort befohlen, zü prüfen, ob die Bestimmungen der Dienst¬
anweisung, welche sich auf das hier besprochene requisi-
tionslose Einschireiten des Vttlitärs beziehen, klar und zwei¬
felsfrei de« allgemeine« RechtA»uüar»d wtederqebe«.

Zahl der Eheschließungen 1Jahres in den verschiedenen Ländern.

Der Teil der 01
kerungSstatiStik, welä V
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Bereheligungs - (Hk"
TranungS -) Ziffer t gj
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Ritten Ländern sehr*
schieden. In unserer
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dene Zahlen auf . -110

reie Prüfung rst im Gange,
sie wird mit möglichster Beschleunigung durchgeführt wer¬
den, und mit ihrem Ergebnis wird die Dienstanweisung in
Einklang gebracht werden. Damit ist alles geschehen,
was zurzeit geschehen kann. (Hört , hört ! bei den
Soz.) Ich hoffe, es wird bei dieser Gelegenheit möglich
unter den Dienstanweisungen für die verschiedenen Kon¬
tingenten angehörenden Truppenteile in den Reichslanden
eine Ucbereinstimmung in allen Punkten herbeizuführen,
was ich für außerordentlich wünschenswert halte.

In den Jahren 1850-51 hat das preußische Staatsmini¬
sterium über den Erlaß des Gesetzes verhandelt , das die
Fälle regeln sollte, wo das Militär ausnahmsweise ohne
Requisition der Zivilbehörden einschreiten sollte. Von dem
Grundsätze aus , daß ein Gesetz nur allgemeine Grundsätze
würde feststellen können, und daß seine Ausführung der
Instruktion würde überlassen werden müssen, hat das preu¬
ßische Staatsministerium davon Abstand genommen, ein
Gesetz zu erlassen. In Uebereinstimmung damit sind die
Dienstvorschriften von 1863 und schließlich von 1899 er¬
lassen worden. Nun ist draußen iin Lande versucht worden,
die Bestimmungen dieser Instruktion als ungeheuerlich, als
eine

Herausforderung der Zivilbe¬
hörden

hinzustellen. Ein Beweis dafür , e benso dafür , daß bei uns
ein Säbelregtment herrschen soll, ist nicht erbracht worden.
Ein

solches Säbelregiment
besteht aber nicht, denn der Zaberner Fall ist doch der
einzige Fall , bei dem diese Bestimmungen einmal zur
Anwendung gekommen sind. Ich glaube, das Volk wird auf
diese einseitigen Uebertre.bungen und 33̂ 11;.
keinen Wert legen. Der Fall Zabern hat so trübe Fluten
aufgewühlt, daß man darin eine ganze Nation ertränken
könnte. (Sehr richtig! links. — Zuruf : Preußenbund !)
Von den Verhältnissen im Reichslande im einzelnen will
ich nicht sprechen. Daß dort viel geschehen mutz, um
zu normalen Zuständen für das Land und für das Reich
zu kommen, das ist unstreitig . Und es wird geschehen.
Aber der Auffassung muß ich' entgegentreten, daß der Za¬
berner Fall typisch sei für die Verhältnisse im Reichsland.
— • - "4 &tr ' • - - *Es handelt sich vielmehr nur um ein örtliches Vorkommnis,
und den ersten Anstoß haben persönliche Unstimmigkeiten
gegeben, eine Tatsache, die jetzt durch das Kriegsgericht lei¬
der zu sehr bewahrheitet worden ist. Ich glaube, man
erweist weder dem Reichslande noch dem Reiche einen
Dienst, wenn man aus den Zaberner Vorgängen einen an¬
deren als den allgemeinen Schluß zieht, daß das Reichs¬
land nur unter einer ruhigen und einheitlichen, einer
gerechten, aber festen Politik gedeihen kann. (Lebh. Bei¬
fall.) Die nervöse Stimmung über das Reichsland hinaus,
die durch einen Teil der Nation in den letzten Wochen ge¬
gangen ist, ist in dem Versuch zum Ausdruck gekommen,
einen partikularen

Gegensatz zwischen Nord und Süd
zu schaffen. Dieser Versuch muß im Keime erstickt wer¬
den. (Lebh.(Lebh. Beifall rechts.)

Wohin soll es führen, wenn die einzelnen Stämme sich
ihre Vorzüge und Schwächen vorrechnen. Das gibt nur
unliebsame Verstimmungen. So ist in den letzten Tagen
nn schweres Aergernis hervorgerufen worden wider den
Willen der Beteiligten auf Grund von Mißverständnissen
and mißverstandenen Aeußerungen. (Lebh. Widerspruch
links und im Centr .) Kein Bundesstaat könnte bestehen,
venn wir nicht das einige Deutsche Reich hätten. Das
Neste, was jeder Bundesstaat an staatlichem Pflichtbe-
oußtsein hat, ist gerade genug für das Reich, für das
unsere Väter in treuer Waffenkameradschaft mit ihrem
Blute gekämpft haben. (Beifall .) Und zwar

alle mit der gleichen Tapferkeit.
(Lebh. Beifall .) Die Schlachtfelder von Wörth, Weißenbnrg
und das blutige Ringen um Orleans verkünden genug, was
die bayerischen Soldaten 1870 geleistet haben, ein glänzen¬
des Zeugnis für die gleiche Tapferkeit aller deutschen
stamme . Das bayerische Volk wetteifert mit seinem König
in der Treue zum Reich. Der nationale Reichsgedanke ist
m den bayerischen Bergen ebenso gut aufgehoben wie am
Neckar, am Rhein und an der Mosel. Ihn wollen wir
über alle parteipolitischen Gegensätze hinweg hochhnlien und
fördern. (Lebhafter Beifall .) Nun gilt es nicht mehr,
-n der Wunde herumzuwühlen, sondern diese Wunde zu
heilen. (Beifall .) 0

Eine einzige Partei will nur die Zaberner VqMlle
ausnutzen für ihre Zwecke. Die Herren der äußerten Lin¬
ken verlangen nichts Geringeres als die Abschaffung der
Militärgerichte, die Beseitigung der käiserl chen Kommando-
gewalt, die Demokratrsrerung der Armee, die Einsetzung
eines demokratischen Milizheeres. (Lärm der Soz.) Das
ist Ihr Programm . Das Bestreben der Sozialdemokratie
?eht dahin, die kaiserliche Gewalt unter sozialdemvkrati-
lchen Zwang zu beugen. (Lachen der Soz .) Es ist sehr
zut, daß Sie mit Ihren Zukunftsplänen so offen heraus-
cücken. (Lachen der Soz.) Dem Lande werden die Augen
Darüber geöffnet werden, wo die Reise hingehen soll.
Fahren Sie so fort . (Lärm der Soz.) Sie wollen die De¬
struktion unseres Volksheeres. Darin versteht der Deutsche
keinen Spaß„ (Lachen der Soz.) Uns allen von der Ne¬
uerung und in erster Linie den: Kriegsminister widerstrebt
:s über alles, das Militär zu einem Polizeibüttel zu
machen. Das Militär hat anderes zu tun . (Lebhafter
veifall .)

Wer die Arbeiter so aufreizt wie dje sozialdemokra¬
tische Presse, der mißbraucht den Glauben der Nation
»n Recht und Gesetz. (Beifall .) Das Ausland muß ja glau¬
be». daß Deutschland ein Land mit Lanz verrotteten̂Zu¬

ständen tsr, . tn Dem die rohe Säbeksaust den frre» .?
Bürger knebelt. Unter der Herrschaft der gxschft 111
Soldateska ist Deutschland ein starker Hort des Fr^le
folgen gekommen, wie keine andere große Kultur »'
um den uns die ganze Welt beneidet. Wir sind 3*
geworden, ist ein wirtschaftlicher Aufschwung enlsw
Den Ruhm, daß unsere Armee ein Volksheer ist, den tn
ben, daß dieses Volksheer die Nation jung und g dj
erhalten wird, alles das werden wir uns nicht ft
lassen, weil an einem einzigen Orte des Deutschen N
sich Dinge abgespielt haben, deren Wiederkehr kein
wünscht. (Lebh. Beifall rechts, Zischen der Soz.) I Kl

Abg. Fehrenbach (Ctr .), der auch schon zu i*
ersten Zabern -Znterpellatiouen gesprochen hatte , $ m
sich mit den heutigen Ausführungen des Reichs»
lers einverstanden erklären . Er nehme an , daß
Reichskanzler , als er von trüben Fluten sprach, 8«
an die Beschimpfungen gedacht hat , die gegen
Reichstag gerichtet wurden . Wir wollen ein sft
Heer, wir schätzen es als Erziehungsanstalt , aber 8e
oerlangen , daß es mit dem Volke fühlt und d "
Von einem Eingriff in die Kommandogewalt >8e
nicht die Rede sein, sobald wir unser Budget Cö
gebrauchen . , 8*

Der Führer der Nationalliberalen , Abg. SaljW
mann,  wies ganz entschieden die Vorgänge z»' b*'
ils ob seine Partei mit ihrer Stellungnahme iw ai
)ember gegen die Armee aufgetreten wäre . M
falsch sei es , wenn die rechtsstehende Presse behau! it
Die Kaisergewalt solle einer demokratischen ParlaM » kd
' " - du - ■ ’ 'Herrschaft ausgeliefert werden . (Sehr richtig ! li»»u
trotz aller Zwischenfälle sei die Tatsache nichts

den , daß Armee und Bürgertum in Dc »iIchüttert worden,
iand eng verbunden seien . "n

Abg . Graf Westarp (kons .) betonte : Der n»?e
rale Teil der Bevölkerung hat unser Urteil vom -M^
iember unterschrieben , nachdem sich unsere daM cu
Auffassungen durch die Tatsachen bestätigt hat . Die —»
gestellten Anträge erscheinen harmlos , sind es i
nicht , weil sie eine Beschränkung der Rechte des W
ßischen Königs erstreben . Dagegen hat sich mit
»er Preutzentag gewehrt . Wir werden uns schützend

die Verfassung stellen.
Abg . Schultz (Rp .) : Die bisherigen Reden ls Un

erkennen , daß der Reichstag eine ganz andere Stel >wcj
einnimmt als am 4. Dezember . Man hat offenbar c>
sehen , daß das Mißtrauensvotum gegen die
gerichtet war , und da sucht man jetzt zurückzubrer»

Fortsetzung letzte Spalte .)

Politische Rundschau.
-> B e r l i n , 23. Janu <»

— Der Kaiser  besichtigt am Sonnabend im
Stall in Potsdam die Rekruten des 1. Garderegiw

— Freitag nachmittag traf die Königin von Gries
land auf dem Anhalter Bahnhofe ein, wo militäft
Empfang stattfand. Ihr Besuch gilt dem Kaiserpaar ^
Geburtstage.

:: Attentat auf den Kronprinzen. Als der
Prinz am Freitag nachmittag kurz nach 3 Uht
Auto in sein Palais Unter den Linden zurückkek
stürzte ein junger Mann die Rampe hinaus und
langte bis an den Wagenschlag . Der sofort hinzusp
zende Posten packte ihn und drängte ihn ins
derhaus . Später wurde der Mann in die dem Pf
gegenüberliegende Hauptwache abgeliefert . Es sE
sich um einen Irrsinnigen zu handeln . .

aien zu landen gedenke.
: : Ein Wechsel in der Leitung des Answätf

Amtes ? Wie Gerüchte besagen , hat der Staatsßm .,
kär des Reichskolonialamtes Dr . Sols seinen J
vorzeitig abgebrochen . Diese Unterbrechung hänge "?*»
engste zusammen mit dem bevorstehenden Rücktritt ver
Staätssekretärs des Auswärtigen Amtes von ZasUnl
an 'dem nicht mehr gut gezweiselt werden köikste- . Eel
Nachfolger des Herrn von Jagow sei Dr Soll He,
Aussicht genommen , an dessen Stelle Freiherr !lg
Rechenberg , der frühere Gouverneur von Deutsche,^'
Ä ^ ^ , ^ oten soll . — Wir nehmen Notiz von &*]» .
Gerüchten der Kuriosität halber . ,
-- r 'f, Dcutsch -russischc Entspannung . Ter ,,Rw,.
Slolvff " bestätigt , daß die russisch-deutsche Streit ! N
betreffend die deutsche Militärmission in der Ä
vollständig beigelegt ist. / ftle

Treibereien des Zweibundes gegen die t* ? ftla
MUttarmlsslon. Informierte Kreise in Paris beß".tk,r,
ten , daß General Liman von Sanders erklärt v' u»»
Koustantinopel verlassen zu wotten , da es infolgf . a^
herrscosüchtlgen Charakters Enver Paschas zw's
diesem und dem General zu Unsttmmigkeiten t>
men sei . Eine Bestätigung für diese Behauptung,,
jedoch von kerner Seite vor, ug& es scheint, $



um

J*1 Vieser französischen Information der Wunsch der
ia « ater des Gedankens ist. — Dem ehemaligen Finanz-
ab Minister Dschavid Bei ist von solchen Unstimmigkeiten
Hkjuchts bekannt. Dschavid Bei, der wegen der An-

t êtheverhandlungen in Paris weilt, erklärte, daß er-
dn französische Behauptung für wenig wahrscheinlich
!Jf. Parlamentarische».
r. , ? Ablehnung der Ostmarkrnznlage. In der Budget«

^ .̂ astston des Reichstages wurde die von der Regierung
' ‘ " >ederum eingebrachte Ostmarkenzulage gegen die Stim¬

men der Konservativen , Nationalliberalen und Volkspar-
ffüer abgelehnt. Dagegen fand der Antrag der Konsdrva«

« Annahme, wonach den aus dem Arbeits - und Hand¬
le Werksverhältnis hervorgegangenen Post- und Telegraphen-

D>samten in den Fällen , in denen die Nichtanrechnung
-st s Arbeits - und Handwerls -Verdienstjahre auf das Be-
fri „ ^ ungsdienstalter Gehaltsunterschiede gegenüber den aus

0 cen  Anwärterverhältnissen hervorgegangenenL-Unterbe-
a zur Folge hat, Ausgletchszulagen zum Zehalt zu

ll. »^wahren.
Sii Zu der angefochtenen Wahl des Grafen d. Ovpers»

»„^ dosen 6 (bei keiner Partei ) forderte die Wahlprüfungs-
q̂ wmission des Reichstages erneute Beweiserhebungen . Die

tS; ^ uhl Dr . v. Hehdebrauds-Breslau 2 (kons.) wird wahr-
c i ^ lnlich für gültig erklärt werden.
elf Heer und Marine,
vt mn».? ..™11 Flugzeugen stehen für den Kriegsfall dem

.̂ ^ rflugwesen in Frankreich zur Verfügung : 54
uglerch kriegsbereite Flugzeuge, 206 Reserve- und 107

- * ^,7 v ^ Iu 83«u9e' im ganzen also 370. Im Jahre 1912
ie°! ?urden 20 Millionen , im Jahre 1913 beinahe 50 Mil-

ieaeben ÜV  Militär -Flugwesen in Frankreich aus-
«nroväisckes « u»Iand.

, Velkerreicki-Nuaar« .
» Fm ungarischen Abgrordnetenlmuse wurden nach stür-

g di, Szenen mehrere Mitglieder der Opposition durch
i; -parlamentswache aus dem Sitzungssaale entfernt.
$ England.
7 « » Eine Milliarde Mark für di« Flotte . Im englischen

, inett haben die Verhandlungen über die Flottenfrage
E na " "er Einigung geführt. Das Kabinett nahm einstim-

h 9 als Minimalbetrag für das Flottenbudget die Summe
>- , 50  Millionen Pfund an. Damit ist sowohl den Wün-

!>7,en  * >er  Admiralität , wie denen Llohd Georges Rechnung
), getragen.
u . Türkei.
n 0 * Tie Spannung in den griochisch-ttirkische« Beziehnu-

rtrfü der Pforte werden vorläufig alle Alarmnach-
1ae». « ^^er kriegerische Absichten der türkischen Regierung
t, Ca* Ö6er  Griechenland als unzutreffend bezeichnet. Zwar

c a , ne  Me Türkei mit der von den Mächten in Vorschlag
f r «j ra<9ten  Lösung der Jnselfrage in allen Teilen zufrieden

1 ii di» ii Q6.ct  man werde in der Hoffnung , daß die Mächte
ä nî s^ Mkrige Lag« der Türkei doch berücksichtigenmüssen,
sb o»» die  Besonnenheit nicht verlieren und
"ul nl* . Mr diplomatischen Verhandlungen einstweilen
Lt ii»T "Erlassen. Von einer akuten Spannung in den Be-
tii »u» 5? en  zwischen der Türket und Griechenland könne
^ diesem Grunde wohl derzeit nicht die Rede sein.
ci , ^ Albanien.

ijKrt* provisorische Präsident von Albanien , Ismail Ke-
ul>bett̂ ^ -Urückgetretent an seiner Stelle übernahm der bis-
i i !nt»r « Euister des Innern , Fewzi -Bei , im Aufträge der
N» ''Ungŝ s°^"lkn Kontrollkonnnission die albanischen Regie«

a-

B Lokales und Provinzielles.
Eingesandt.

Anlählich der Kaiser Geburtstagsfeier geht
Ltterkreijen nachfolgende Bitte: den bösen Rauch

3 » btt  Vorträge an« Um  Saale zu bannen, zur
rlrh n ^emlichung zu. Wir kommen gern dem Wunsche vom
>pi' "tren Geschlecht ausgesprochen nach.

An die Bierstadter Krieger!
Am Sonntag habt ihr Kriegerball.
Da freuen sich die Frauen all.
Doch in Bürstadt ist der Brauch,
Daß man sitz« tm
Oualm und Rauch.
Drum ibr Herren stellt da« Rauchen ein,
Bi« da« Theater ist vorbei.
Im Himmel bei den Engelein,
Da ist die Luft vom Rauche frei,
Da Um kehrt MIN auch recht gerne dort ein.
Den Herren kann man's nicht
Anprwö neu, wie man
D' N Kl» e n ren Luischer wollt nehmen.

,j, De»n (i- n e st n Fr uen und Kmder sind hell,
Un lasse siv «Ich. ava wö men so schnell
Darum wuo es oi-r aus E-oen
To bald nicht ondeis weiden.

4wünsch  n viele Frauen au« Biersladt.
ÄLntt Wuniche der Frauen haben wir enltp ochen,

lsknütch haben wir hiermit nicht» bönS- verbrochen.
(ji _ Schrifil-iiung).

hi.« TtaudeSamt. In abarlaufener Woche kam auf
{ftebn» ^ 'ande-amt eine Geburt zur Anmelduna. Auf-

'über ^ ^̂ en nach dem öffen'lichenAu- hmg amR 'tdau«
Wilhelm Franz Alxinder N-kolai zm^)estrich

GestnÜ Dienstmogü Anna Sophie Paul , zu Bierftadt.
- Len. ^ am 17<  Jc,n . Richard, Sohn des Lackirers
-'lg ^ Friedrich Ludwig Schmidt, 8 Monne alt. Am
W diarie Elisabeto Biag Ww«. geb. May 8l Jahre

VSpm.j n ^ Jan . Katharine Dorothee Slernverger, phne
l " uf. 88 Jad ' e alt. -
? lieo.«>. ^ " 'kindewählerliste . In der zur M off-n-
f  bttfrf°fn ^ 'weindewähi -rli 'te sind insgesamt 948 W >hl-

fiP'
eingetragen. Diese verteilen sich auf die 3

;ma ». 7„toie  f °lgt : 1. Kl sse 57, 2. Klasse 165 und 8
ijtulu 721• Von den 57 Wahlberechtigten der ersten Ab«
^ Und ^ Erden aufgebracht insgesamt in direkten Staats
ÄLä^c^ / N' eabgabm 3l 963,90 Mk. hiervon zahlt der
sjg,., q Mft-uerte >500 68 Mk. Die Abteilung schließt ab

^^.<1 Mk. Die 165 Wahlverechnglen der zweiten Ab-

teiluna bewegen sich in der Steuergrenzt von 819,20 bi«
123.66 Mk. und bringen insgesamt auf 32006 48 Mark.
Alle Wahlberechtigten welche weniger al« 128.66 Mk. pro
Jahr an direkten Staat « und Gemeindeabgaben zahlen ge¬
hören zur dritten Klasse, welche insgesamt 31 784.14 Mt.
aufbringt. Hierbei ist zu beachten, daß die Zuschläge zur
Staatsemkommtn und Ergänzungssteuer nicht berücksichtigt,
dagegen die Ermäßigungen aufgrund des § 20 Kinder-
pnvileg rc) in Abrechnung gebracht werden; letztere wer¬
den also der Steuer des Wahlberechtigten zugerechnct,
während erstere an der wirklich gezahlten Steuer gekürztwtrden.

* Gestohlen. Au« der neuerbauten Villa Bierstadter
Höhe 53 dem Bauunternehmer Herrn L. Florreich gehörend,
wurde dieser Tage eine Stehleiter eniwendet. Wie auS
dem Jnsermemeil der vorliegenden Nummer ersichtlich,
bietet Herr Florreich demjenigen der ihm die Täter nach¬
weist 10 Mark Belohnung.

* Vorumsterrrug. B i der diesjährigen Vormusterung
haben sich vorbehalilig von auswärtigen Ueberweisungen
au« diesseiliqen Gemeindebezirk zu stellen

11 Militärpflichtige de« Jahrgangs 1892
18 „ „ „ 1893
80 „ „ „ 1894

insgesamt 59 Mann.
* Attentat ans de« Dentsche« Kronprinzen

lautete eine erste gestrigeMeldnng die sich aber
bald als falsch erwies «nd durch den amtliche»
Bericht alS grobe Belästigung seitens eines ge¬
meingefährlichen Irrsinnige » dargestellt wird. —
Ebenso bewarhettet es sich nicht , daß der Raubmörder
der Frau Jahn , in Cöln gefaßt wäre.

fr - Wiesbadea . Insgesamt 66110,35 Kilogramm
von der Justizhaup,lasse in Frankfurt a. M. und den Justiz¬
behörden der Landgerichtsb.zilke Frankfurt a. M., Limburg,
Neuwied und Wiesbaden auSrangteitc« Aktenmaterial, das
bei den verschiedenen Gerichtsstellen lagert, stand gestern am
Landgericht Wiesbaden zur öffentlichen Versteigerung, die
Overjekretär Nechnungsrat Braß leitete. Eine starke Anzahl
Submitten:en au« Nord-, Mittel- und Süddeutschland hatte
sich eingesunden, um sich um dieses„Stößchen" Papier zu
bewerben. Dem Steigerer sind die verschiedensten Be¬
dingungen auferlegt. So muß er sofort nach dem forläufi-
pen Zuschlag 500 Mk. Kaution stellen. In das versteigerte
Papier darf er keinen Blick werfen, die Urteile sind übrigen«
Zweck« weiterer Aufbewahrung hersu« genommen, die Ein¬
stampfung muß bis Mai beglaubigt nachgewiesen werden,
Vermittler dürfen beim Verkauf de« Papiere« an Papier¬
mühlen für Händler nicht arbeiten. Die« alle« ist bei er¬
heblichen Konventionalstrafen festgelegt. Bei der heurigen
sich entwickelndenBieikanonde blieb mit 4,16 Mk. pro 100 Kilo
Letzbietender die Firma Philipp Sied u. Sohn in Wies¬
baden, die auch den Zuschlag erhielt. Ein von der Firma
Katzensteinu. Blank G. m. b. H. in Hannover schriftlich
abgegebenes Gebot mit 5,57 Mk. pro 100 Kilo mußte
mangels Stellung der erforderlichen Kaution unberücksichtigtbleiben.

fr Wiesbaden . GerichtSaffeffor Caesar ist der hie¬
sigen LandeSoirektion als juristischer Hilfsarbeiter über¬
wiesen und hat gestern seinen Dienst angetreten.

fr. Wiesbaden, (Stadtverordnetensitzung.) In der
gestrigen Stadtverordnetensitzung wurde zunächst in l 1/*
ständigen Ausführungen von seiten der verschiedenen
Frok-ionen Stellung für und gegen ein Artikel in dem
Zentrumsorgan in Wiesbaden, der „Rheinischen VolkSzei-
lung" genommen, in dem in scharfen Worten ausgeführt
worden, die Stadtverordneten hätten da« bei der Wahl de«
Bürgermeisters Traver« abgegebene Versprechen, bei der
nächjiin Beigeordnetenwahl einen Katholiken zu berücksich¬
tigen, schnöde gebrochen, indem sie den Ministerialsekretär
Dr. Hetz aus Darmstadt, einem Protestanten einen Vorzug
vor dem katholischen Dr. Kluth auS Aachen gegeben hätten.
— Ein Projekt für die Umgestaltung des Kochbrunnen-Ein¬
gangs, daß bei einer Verlegung des wenig sichtbaren Ein¬
gangs am Hotel „Zum weißen Roß" nach dem Kranzplatz,
Schaffung von Wegen, Nizzaplätzen, Aufstellung von 40
Bänken, Pflanzen v»n Lorbeerbäumen ujw. eine«
Kostenaufwand von 16900 Mark vorsieht, wurde
zugeftimmt. Die bei der Schlußabrechnungfür den
Kurvaus-Neubau vom Niagistrat geforderten 48 585
Mark U b >schrei,un.ren d. s. 28517 Mk. für den Haupi-
bau, de, Ren für Nebenanlagen wurden bewilligt. Die
G samib lukosten st Uen sich danach bis jetzt, immer noch
rn der bewilligten Anleihe bleibend, für den H >up'bau auf
5211 l 34  für die N benanlagen auf 523377 Mk.
—28 nicht angestellte Techniker und Bürohilssarbeitermit
teils viel-, teil« erst 6 jähriger D enstzeit wurden darauf
aus der Angestellten-Versicherung befreit. Eine Anregung
alle derartige Angestellten nach 5 oder 8 jähriger Tätigkeit
auf Lebenszeit anzuftcllen und dadurch au« der Versicherung
berauszunehmen, ähnlich wie eS Frankfurt a. M. mit
seinen Bediensteten nach 10 jähriger Tätigkeit auSübt,
wurde dabei eifrig besprochen. — DaS Gehalt des in
voriger Sitzung g«wählten Beigeordneten Dr. Heß wurde
auf 6000 Mk. steigend bi« zu 9000 Mark festgesetzt, ihm
auch 5 Jahre seiner früheren Tätigkeit aus da« Besol-
dung«dienstalier angerechnet. — Einige durch die Wahl
de« Overingenieur« Schulte zum Stadrat verursachten Per¬
sonalveränderungen bei den Wasser- und Llchiwrrken wur¬
den gutgebeißen und entsprechende Mittel bewilligt. —

fr - Landesausschuß . In der am 22. u. 23. Januar
>m Lande«hause zu Wlesvaoen unter Vorsitz des Oberbürger»
meisttr a. D. I )r. v Jbell-Wiesbaden ftattgefundenen Sitzung
oeS Landesausichuffes wurden folgende Beschlüsse von All¬
gemeinem Interesse gefaßt: Von einem Bericht der Direktion
oec Nassauischen Landesbank über die Tätigkeit der Nassau-
jschen Leb.nSversicherungSanstalt seit Beginn drs Gffchäfts-
betriebes am 15. November 1913, nach welchen bi« zum 21.

Januar 1914 573 Anträge mit 2800000 Mk. Versicherung«-
kapital eingegangen sind, nahm der Landesausschuß Kenntnis.
Die in der vorigen Sitzung des L«ndeSausschussesausge¬
sprochene Versetzung des Oberarzt nDt, Wahlmann von der
Landes- Heil- und Pflege-Anstalt Ekchberg an die zu Weil«
Münster wurde rückgängig gemacht, Assistenzarzt Dr. vindseil
dagegen zum 15. Februar a. c. von der Anstalt Eichberg
an diejenige zu Werlmünster versetzt. Der Krankenpflegestation
Sossenheim wurde die am 6. April 1911 auf weitere drei
Jahre bewilligte Beihilfe von jährlich 100 Mk. wieder auf
drei Jahre bewilligt. M.t uer Beteiligung des Bezirksver-
bandes an dm z» bilnendenE -Werbeförderungsausschuß für
den Regierungsbezirk Wiesbar-en (Sitz Frankfurt a. M.)
erklärte sich der Landesausschuß einverstanden. Aus dem
Meliorationsfondsfür 1914 werden Sie gleichen Beihilfen
im Gesamtbetrag« von 50000 Mk. bewilligt, wie sie aus
dem staatlichen Westfonds für 1914 gewährt werden. Weiter
wurden aus dem Meliorationsfondsfür 1914 vorbehaltlich
der Bereitstellung der erforderlichen Mittel durch den
Kommunallandtag Zuschüsse für Fluß- und Bachregulier¬
ungen in Höhe von 10 225 Mark bewilligt unter der Be¬
dingung, daß der Staat die gleich hohen Zuschüffe leistet.
— In die Fürsorge des Naffaischen Zentralwaisenfonds
wurden ausgenommen: 2 Kinder aus Niederwalluf, ein
Kmb auS Weidenhahn, drei Kinder aus Niedernhausen und
drei Kinder aus St . Goarshausen. — Drei Pflegern der
Landes-Heil- und Pflege-Anstalt We lmünster wurden die
eilementmäßigen Prämien zugebilligt und zwar einem

Pfleger für sechsjährige Anstallsoienstzeit von 300 Mark
: nö de» beiden anderen für je zwölfjährige Dienstzeit von
je 400 Mark. — Einer im Entwurf vorgelegten
VerwaltungSordnung für die Irrenanstalten de«
Bezirksverb«ndes, die dem diesjährigem Komunal»
andtag vorzul-gen ist, stimmte der LandeSau-schuß
zu. — AuS der Unterstützung«kaffe für die ständigen Be¬
diensteten des BezirkSverbande« wurden folgende Renten
bewilligt: den Wegewärterna. D. Philipp Mahr zu Ober-
saim, Peter Buchmüller zu Niederlahnstein, Edu«rd Mart
zu Frankfurt a. M. sowie der Witwe des Wegewärter«
a. D. Kornrad Mankel zu Bromskirchen. — Die Syna-
gogengemeinde der Israelitischen Religionsgesellschaft zu
Frankfurt a. M. wurde zur RuhegehaltSkafse für die
Komunalbeamtende« Regierungsbezirk« Wiesbaden vom
1. Januar 1914 ab zugelaffen. — Zur Teilnahme an
einem vom 16. — 28. Februar 1914 in Geisenheim statt¬
findenden Obstbaukursus wurden die Landeswegemeister
Haenchen-Vattenberg, Richter- GracocnwieSbach und Boehm»
Westerburg bestimmt. Ferner sollen trilnehmen an einem
vom 2. — 14. März stattfindenden Boumwärterkursus
ebendaselbst die Wegewärter RieS-Esch', Barth-Hausenu. A.,
Schmidt Ill .-Dernbach, Josef Schmidl-Montabaur untzDorn-
saiff-BromSkirchen; in einem vom 13.—18. Juli d. I . statt¬
findenden Odstbau-NachkurfuS: Landeswegemeister Stahl-
Niederbrechen, Stier-Villmor, Reinhard-Selter«, Lenz II .»
Hadamar und Schmidt- Nassau, sowie an einem vom 20.
bis 25. Juli d. I . stattfindenden Baumwärter-Nachkursus
die Wegewärter Weber- Niederems, Jost-Weyer, Meur-
Würzenborn und Mayer-Hilgert. — AuS Mitteln der
Nassauischen Brandvcrsicherungsanstalt wurden an 42 Ge¬
meinden des Regierungsbezirks im Ganzen 166 25 Mark
Prämien für Verbesserung ihrer Feuerlösch-Einrichtungen
und 38 300 Mark gering verzinsliche Darlehen zur An¬
legung von Hochdruckwafferleitungen sowie der Gemeinde
Astert im Overwesterwaldkreis zur Beschaffung einer Vieh¬
wage und zur Erweiterung eines Wagenhause- au- dem
Meliorationsfonds ein Darlehn von 900 Mark bewilligt.
— Der Antrag der Allgemeinen Deutschen Kleinbahn-Ge¬
sellschaft zu Berlin auf Genehmigung der Mitbenutzung der
Bezirksstraße Schierstein-Eltville für eine Bahnlinie wurde
abgelehnt.

fr Der Lehrer an der Volksschule in Boben-
hausen II im Kreise Schotten wurde in da- Wiesbadener
Gerichtsgefängnisals Untersuchungsgefangener eingeliefert,
da er verdächtig ist, an einem Knaben ein Sittlichkeits-
Verbrechen begangen zu haben.

** Angcfchüssen«nd schwer verletzt wurden zwei
auf einer Herbergsstreifc begriffene Kriminalbeamte
in Kattowitz, als sie den Russen Iwan Fomil fest»
nehmen wollten. Ein Beamter konnte nach Anlegungl
eines Notverbai 'dol seine ;v3ci.ratng aufsuchen, der an¬
dere wurde in ein Krankenhaus übergeführt . Der Täter
ist entkommen.

** Ludwig 8,'crf, nser ist Donnerstag nacht im
Krankenhause zu Füssen in Bayern gestorben.  Rex-
Häuser hatte die Frau eines Buchdruckereibesitzers ent¬
führt und  war schließlich mit erfrorenen Füßen ins

-Krankenhaus nach Füssen gebracht worden, wo der
vielgenannte Gewerkschaftsführer jetzt von seinen Leid««
erlöst worden i£L . .. , e

Achten Sie bitte darauf!
Maggi'» Suppe« tragen auf der
Würfel-Umhüllung den Namen Maggi
und die Schutzmarke„Kreuzstern."

Landwirtschaftliches.
Ein «»entbehrliches Hilfsmittel um Höchster-

träge von den Feldern zu erzielen, die im kommenden
Frühjahr mit Sommergetreide oder Hackfrüchten bestellt
werden sollen, ist eine möglichst zeitige, noch auf die rauhe
Furche auSgestreute ThomaSmehldüngung. ES genügt voll¬
kommen, wenn das Unterbringen erstach Frühjahr bei den
Bestellungsarbtiten erfolgt, da ja reine Verluste eintreten
können.
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Krieger- und Militär-Verein Bierstadt.
Zur Feier des Allerhöchsten Geburtstages Sr . Majestät

Kaiser Wilhelm II.
am Sonntag , de« 2 » . Januar 1914.

Morgens 10 Uhr gemeinsamer Kirchgang.
Abends im Saale „Zum Bären"  Bes . : C. Friedrich.
Vortrags - Folge:  1 . Teil . 1. Musikstück, 2. Festrede,
3. Theaterstück: „Frisch auf mein Volk " , 4 . Solovor¬
trag (der Fremdenlegionär ), 5 Theaterstück: „Eiuquar-
tiei aug", 6. Musikstück. 2. T-il. 7. Der letzte Freiheits¬
krieger, 8. Theaterstück: „Die weiblichen Rekruten " ,
9. Solovortrag „Einst und Jetzt ", 10. Theaterstück: „Vom
Pfleg zum Schwert ", 11. Musikstück. 12. Verlosung
und Ball.

Aenderungen des Programms Vorbehalten.
Eintritt 1 Mk. Eine Dame frei. Jede weitere Dame

60 Pfg.
Kasseneröffnung 6 Uhr . Anfang präzis 7 Uhr.

Der Vorstand.
Die werten Einwohner Bierstaöt' s bitten wir durch

recht rege Beteiligung dem Feste die richtige Weihe zu geben.
Auch bitten wir nochmals Gaben zur Verlosung an den
1. Vorsitzenden Herrn Heymach, Schwarzgaffe zu verab-
fo'' en. D . O.

i

r

r
Achtung!

Empfehle meine fahrbare Brenn-
holz-Schneidmaschine
ab 1. Februar 1914.

Gute Bedienung zugesichert . . . Bestellungen
nehme schon jetzt entgegen.

Karl Nehring, Moritz-str. 5.

Nur
die aparte Neuheiten in Samt und

Seidenstoffe suchen, finden solche in

großer Auswahl sehrbilligim

Schwefel Band- u. Sssideresfenhaus,
Mainz , Stadthausstrafie 2 ».

$ JedeFrau ihre eigene Schneiderin!  |
Schönste und praktischste Neuheit

„Wiener Chic“ Schnell -Zuschneide -System. |
In kaum 5 Minuten erlernt jede Frau , jedes Mädchen nach

diesem System Blasen zusclinelden . Unentbehrlich in jedem
Haushalt , Preis komplett mit Anleitung Mk . 2 75.

Wiener Chic- Vertrieb L. Geiss , Wiesbaden,
Westendstrasse 19.

Vorführung ohne Kaufzwang zu jeder Zeit . - Versand geschieht
gegen Einsendung des Betrages , oder per Nachnahme.

I
£
£
£
£WV - - Ö - o A A

Drucksachen jeder M
liefert schnell und billig

Buchdruckerei der Bierstadter Zeitung.

Gesangverein
„Frohsinn"

Bierstadt.
_ Gegr . 1859.
Samstag , den 24. Jan . ds.

Js . abends präzis 8^ Ubr findet
iU unserm Vereinslokal Gasthaus
,zum Taunus " Bes. Frau Wwe.

-Goßmann unsere diesjährige
Jahreshauptversammlung
statt, wozu wir unsere verehrten
Ehren-, Inaktiven - und aktiven
Mitglieder mit der Bitte um
recht zahlreiches Erscheinen ganz
ergebenst einladen.

Tagesordnung:
1. Verlesen des Protokolls aus

letzter Generalversammlung.
2. Jahresbericht des 1. Vor¬

sitzenden.
3. Rechnungsablage d. Kassierers

und Entlastung desselben.
4. Wahl der Rechnungsprüfungs-

kommission.
5. Neuwahl des 2. Vorsitzenden

resp. Wiederwahl desselben.
6. Neuwahl von 2Jnakliven Vor¬

standsmitgliedern resp. Wie¬
derwahl derselben.

7. Vergebung über die im Jahre
1914 zu veranstalteten Fest¬
lichkeiten.

8. Verschiedenes.
Wichtige Anträge sind laut

Z 16 der Statuten 8 Tage, also
spätestens bis zum Samstag d.
17. Jan . schriftlich an  den Vor¬
stand ein zureicht n.

D -r Vorstanw

Turn -Verein
Bierstadt (E. V.)

Dienstag , den 27. Januar
Abends 1/i9 Uhr findet in un
serem Vereinslokal (Gastwirt
Brühl ) Vorstand- mit Komitee-
sitzung statt. Um vollzähliges
und pünktliches Erscheinen bittet

Der Vorsitzende.
Manner¬

gesangverein
Bierfiadt,

gegr. 1883.
Am Samstag,  d . 24 Jan.

d. I . abends 8y 2 Uhr findet in
unserem Vereinslokal „Zum

Anker" (Milgl . Heuß) unsere
diesjährige
Jahreshauptversamm¬

lung
statt, wozu unsere sämtlichen Mit¬
glieder, mit der Bitte um pünkt¬
liches und vollzähliges Erscheinen,
hierdurch ergebenst eingeladen
werden.

Tagesordnung:
1.) Jahresbericht d. Vorsitzenden.
2.) Rechuungsablage d. Kassierers.
3.) Wahl derRechnungsprüfungs-

kommission.
4.) Neuwahl des Vorstandes.
5.) Auszeichnung der Mitglieder,

welche 25 Jahre dem Verein
angehöcen.

6.) Beschlußfassung über Veran¬
staltungen in 1914.

7.) Verschiedenes.
Wichtige Anträge sind nach

§ 13 der Statuten dem Vorstände
8 Tage vorher schriftlich einzu-
reichen.

Bürstadt den 13. Jan . 1914.
Der Vorstand

Gestohlen
wurde von meinem Neubau Villa
Bierstadler Höhe 53 eine Sleh-
leiter. Wer mir den oder die
Täter so nachweist, Laß ich ge¬
richtlich gegen denselben Vorgehen
kann, erhält Iv Mk . Beloh¬
nung . 62

Danksagung.
Für die vielen B .weise herzlicher Tulnahm », sowie

für die trostreichen Worte am Grabe unserer lieben Ent¬

schlafenen sagen wir vielen Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Stubenrauch.

Ls
Wiesbadener

Theater.

Königliches Theater.
Anfang 7 Uhr.

Samstag , 24 . Jan . Ab. C. Zum ersten
Male : Polenblnt . Operette in 3
Bildern von Leo Stein . Musik von
Oskar Nedbal.

Sonntag , 2ö . Jan . Bei aufgeh . Abon¬
nement . Volkspreise ! Die Her¬
mannsschlacht . Anfang 2l/a Uhr.
Abends . Ab . B . Zum ersten Male
wiederholt : Polenblnt.

Montag , 26 . Jan . IV . Symphonie-
kouzert.

Ke:
hg
ün
M
>la

Refidenz-THeater.
Anfang 7 Uhr.

Samstag , 24 . Jan . Monna Vanna«
Sonntag , 25 . Jan . J/24 Uhr nachm.

Halbe Preise ! Exzellenz Max.
Abends . Es lebe das Leben.

Montag , 26 . Jan . 8 Uhr abends V.
Volksvorstellung : DieGeneralsrcke.

Geflügel -, Vogel - und
Kaninchenzucht Verein

Bierstadt . Gegründet 1905. ^
Unseren Mitgliedern zur g-fl.

Nachricht, daß der Posten des rin
Vereiusdieners hat

neu zu besetzen ist, und wolleiffcv
R fleklanlen ihre Off . fdjtifrlidöo°i
bls spätestens Samstag , den 24.^ '
Januar 1914 abends 7 Uhr an " ''
unfern 1. Vorsitzenden Herrn Fr .kg
Aug. Ludw. Kaiser, Kirchgffse 4 ine
einreichen. Der Vorst nid. Ute

Kirehaus.
Samstag , 24 . Jan . 8^ 2 Uhr in säuu-

l chen Sälen 1 . Maskenball.
Sonntag , 25 . Jan . nachm. 4 Uhr im

Abonnement im gr . Saale : Sym¬
phonie Konzert . 8 Uhr Abonne¬
ments -Konzert des Knrorche-
sters.

Montae , 26 . Jan . 4 Uhr : Abonne
nrents - Konzert des Kurorche¬
sters . 8 Uhr im Abonnement: Zur
Vorfeier des Geburtstages Sr . Maj.
des Kaisers und Königs : Fest-
Konzert.

Gesellschaft KäwwerW
Sonntag , den 1. Febr . p

1914 findet unsere LGala- 1
Damen-SitzungLu,

im Saal „Zum A dl er" ( Mit- -de
glich Brühl) statt.

Das Komitee.

Schulranzen

Hotel Erbprinz
Heute von 6 Uhr ab:

Konzert
des wirklich ersMtzksigen Damen-

O -cbesters Geschw . Eerle.
Wer verknust sei» Haus
evtl, mit Geschäft od. sonstiges Grund¬
stück hier od. Umg. ? Offerten nur v.
Eigenthümer unt . Z . 6945 durch die
Annoncenexpedition „Jnvalidendank"
Darmstadt . 60

Frisch eingetroffen große

Bollhermge
Pfg . empfi blt

Otto Ermeier,
Ecke Erbenh . und Jgstadterstr . 16

ück 7

Elne

Wohnung
den 1. Avril zu vermieten . Näh . Bier
stadter Zeitung.

pmiiB

Grösste Auswahl
Billigste Preise

offeriert als Spezialität

A. Letschert,
Wiesbaden , Faulbrnanenstrass 10

Reparaturen.

Friedrich Exner,

i

I

Ludwig Florreich
Bauunrernehmer.

Inserate haben Erfolg

Wiesbaden , Neugaffe 16. Fernsprecher 1984
empstehlt in reicher Auswahl : Wollene Socken, 25, 30, 50 , 70 Pfg.
1.20, 1.50 . Kinder -, Damen und 'Herren -Strümpfe , Herren -Unlerhosen

60, 90 Pf . 1.—, 1.80, 2.—, 3.—. 4.—.
Unterjacken für Kinder, Damen und Herren, Leibhosen -, Strtck-

höSchen, Nachtkittel , Große Herren-Jagdwesten
von Mk. 1.30 an . Westen , brami , grün und schwarz, erprobte,

dauerhafte Qualitäten bis Mk . 12.—.
Knaben-Westen 85 Pfg.

Arbeitswämse Mk. 1.10, 1.40, 170 , 2.50, 3.50.
Metzger-Jacken Mk. 1.80, 3.60, 6.80 bis 12.
Norm - lhemde« 90 Pfg., 1.20, 1.50, 2.—, 2.50, 3—5 Mk.
Herren -Barchendhemden waschechtu. groß Mk. 1.60,1 .80,2 .50, 3.
Farbige und weiße Hemden und Hosen für Damen und Kinder.

Erstlings- u. Minder-Wäsche:
Kinderkleidchen, Ueberzieh-Jäckchen, Capes , Mützen u. Kapuzen , Hand¬
schuhe, Korsetten , Schürzen , seidene und wollene Tücher , Kopftücher in
Wolle und Chenille , Zuaven -Jäckchen, Strickwolle . Herren -Oberhemden,
Nachthemden, Vorhemden , Manschetten , Hosenträger , Manschelten¬

knöpfe, Herren -Kragen 25, 36, 40 , 50, 60.
. ~~ Aparte Neuheiten i« Krawatten , —

reiche Auswahl in jeder Preislage.

m

%
s

t

SB
he
ha
ito
la
SU
de
tci
de
sa
eii
lil
41
de
AU
AI
de
he
?sa
R
in
Ick
be
It(
h°
Nk
de
h°
V

sck
dc
sck

wi

de
w.
fit
ba
de

zu

«i
iv.
A



Zweites Blatt.
ft? 20 Samstag, beit 24. Januar 1914. 14. Jahrgang.

Aus Westdeutschland.
» — Koblenz, 22. Januar . Auf den Antrag des
^rkehrsausschusses des Eifelvereins , an zwölf Sonn¬
igen im Sommer Sonderzüge nach der Eifel
«wzulegen, hat die Eisenbahnverwaltung geantwortet,
l?n dies vorläufig nicht möglich sei. Die Lage der
furnmäßigen und'  der Sonntagszüge lasse eine be-
wleunigte Durchführung der Sonderzüge nicht zu, na-
entlich nicht für die Rückfahrt. Die Ausführung stoße

* IUct) auf dem noch im Umbau befindlichen Kölner
' vauhtbahnhof auf erhebliche Schwierigkeiten, die Stö-
fungen im Laufe der planmäßigen Züge zur Folge
mrten. Die Angelegenheit solle aber im Auge behal-

? un*) werde nach beendigtem Umbau des Bahn-
ch nochmals geprüft werden, ob dem Wunsche, wenn
4.fUch vielleicht in anderer Weise, entsprochen werden
ni^ ^ve.
i ta ..7~  Rengsdorf (Kr. Neuwied), 23. Januar. Die
l ^ ? hlbarkeit  des „Gemeinde-Oberförsters" zum Ge-

awindederordneten bei der vorletzten Wahl zum Ge-
„r/ ^ derat war angezweifelt worden. Der Kreisaus-

ẑ us; war Meinung, daß der Oberförster, dem die
t^ Ucht über die Waldungen von Rengsdorf, Heddes-

und Waldbreitbach obliegt, als Gemeindebeamter
Vertretung nicht angehören könne. Der Bezirks-

PYUß entschied, der Oberförster könne als „Polizei-
w KsÄ̂ r" nicht Mitglied des Gemeinderats sein. Beide

»..Zuchten erklärte das Oberverwaltungsgericht für un-c. vuitbar.
Bern-
t am

». uie iuuuuuc  Bedeutung des Geburten-
4.,,(^ ganges reden. Die Mülheimer Polizeiverwal-

. sandte ihm, wie der „Vorwärts " meldet, eine
t. iben r u‘ 9' wonach ihm der Bortrag nur gestattet wer-

a,n>> l?llte, wenn dieser nicht gegen die guten Sitten
ied» £'e öffentliche Ordnung verstoße. Bor allem sei
1+„ e Empfehlung empfangsverhütender Mittel verbo-

und das Tbema dürfe lediglich als wissenschaft-
Problem behandelt werden. 150 Mark Geldstrafe

sür den Uebertretungsfall dem Genossen Bern-
angedroht.

b->t D. Bottrop , 23. Januar . In der Gemeinde Bottrop
ein- an der Ruhr sind gestern zwei Kinder bei
wonÜs Zimmerbrand im Bett verbrannt.  Dort ver-
a . "ote die zehnjährige Tochter eines Bergmanns beim
aend Ŝünden Petroleum . Eine aus dem Ofen schla-

Flamme entzündete das Bett , in dem zwei kleine
i,„̂ Awlster des Mädchens lagen. Die beiden Kinder

bunten . Der zu Hilfe eilende Vater erlitt dabei
'^were Brandwunden.
Bl-'Nk IÜk" ' 23. Januar . In dem Bericht des Rh.-
heilv*Kohlenshndikats  für den Monat Dezember
hab/n Die Absatzverhältnisse des Berichtsmonats
Uata im allgemeinen im Rahmen oes Vormo-

-Lehalten. Der Rückgang, welcher im arbeits-
zu u " .Ergebnis des Kohlen- und Brikettabsatzes
der r^ ^ ĉhuen ist, ist im wesentlichen aus die in
t>-p̂ „Llen Jahreswoche regelmäßig in die Erscheinung
des An ?ll>schwächung der Leistungen der Zechen und
sab v» zurückzuführen. Der rechnungsmäßige Ab-
eino gegen den Vormonat in der Gesamtmenge
licke», Gerung von 146 700 Tonnen, im arbeitstäg-
473a Durchschnittsergebnis aber eine Abnahme von
beü«, bannen auf. Da der Berichtsmonat einen Ar-

mehr als der Vormonat hatte im Vergleich
ÄbW,, anat Dezember 1912, in dem allerdings der
der außerordentlich stark war, hauptsächlich infolge
hern-„ ^ den heftigen Wagenmangel in den vor-
tft ; öuigenen Monaten entstandenen Bersandausfälle,
sat>,>? ,oer Gesamtmenge des rechnungsmäßigen Ab-
Aü n- jawohl wie im arbeitstäglichen Durchschnitt ein
im 5Rv„a,n..8 eingetreten. Heute hat die Besprechung
scĥtz ^ blschen Handelsministerium zwischen dem Aus-
beam,»» Kohlenshndikats und dem Handelsminister
lich ,^ n. Bei diesen Verhandlungen, die voraussicht-
l)and-7n 1 Dage dauern werden, dürfte es sich darum
neue» auf Grund des unlängst bekannt gegebenen
belsini,̂ " oikat-Vertragsentwurfes und des vom Han-
l)aur? öor einigen Tagen im Abgeordneten-
^erün»^?tretenen Standpunktes die Möglichkeit einer

' 'tandigung zu suchen.
schloss-« ortmnnv, 23. Januar . Der Magistrat hat be-
doxs ins Ausstellung „Kultur und Kunst in Düssel-
schicke» >5 urit einigen Plänen und Skizzen zu be-
a 0r7 ' öte  eine Uebersicht über die Entwickelung
währen und seiner Betriebseinrichtungen ge-
der A^ lfeukirchen, 23. Januar . Die letzte Sitzung
Weist-« - ^ 'ordneten würbe von dem Oberbürger-
sloswno unt einem ausführlichen Rückblick auf das ver-
vsfnet £ rtb. einem Ausblick auf das neue Jahr er-
^UiiLs t , eilt.e hierbei u. a. mit, daß der Theatcr-
her lchon 1 110 000 Mark betrage. Weiter wurde
Jubilä,̂ ?dung von 62 000 Mark ans dem Kaiser-
zugestj,"^ l°"ds für Anlagen im Kaiier-Wilhelmpark
alter? F .̂ " boru, 23. Januar . Bei > nr Abbruch der
wobei »r, nbahnwerkstätte stürzte  eine Wand ein.
Arbeiten Zrmmerpolier getötet  und ein anderer"ucr schwer verletzt wurde.

ll6l' mexit <3 ^i3cIiLl .ei6f 'M3sZ4'

„Bedauere meine HerrschaPrer̂ die Berappungsarie habe ich
nicht auf der Walze ." 9451

d£5

Scherz und Ernfi.
-- Deutsch gibt's nicht. In einer Bozener Apotheke

verlangte ein Knabe kürzlich Heftpflaster. Man gab
es ihm in einem hübschen Umschlag, der aber In¬
schrift und Gebrauchsanweisung nur in englischer
Sprache hatte. Als er daran Anstoß nahm, sagte ihm
der Apotheker, daß er dieses Pflaster von einer deut¬
schen Fabrik bezieht, von der „Union, Fabrik phar¬
mazeutischer Bedarfsartikel " in Berlin SW. 68, Ritter-
straße 81, und daß dieses Pflaster mit deutscher In¬
schrift nicht geliefert werde.

= Die erste Fra«, die chloroformiert wurde. Aus
London meldet man den Tod von Fräulein Agnes
Thomson, die 83 Jahre alt geworden ist und über
deren Leben nichts weiter zu sagen wäre, hätte^sie
nicht einmal, vor mehr als zwei Menschenaltern, jene
Stunde der Berühmtheit gehabt, in welcher der Name
eines einzelnen plötzlich im Munde aller ist. . Sie
war die Nichte von Sir James Uoung Sinrpson, einem
englischen Mediziner, dem die Wissenschaft vielerlei
Neuerungen zu verdanken hatte. In der Nacht zum
4. November 1847 erkannte Simpson die betäubenden
Eigenschaften des vorher von Liebig entdeckten Chlo¬
roforms. Die ersten Versuche nahm er an sich selbst
und an seinen Assistenten vor. Dann aber bewog
-r seine Nichte, sich mit Chloroform einschläfern zu
lassen. Das Experiment bekam ihr so gut, baß sie
ihrem Onkel bei den Vorführungen seiner das größte
Aussehen erregenden Entdeckung auch öffentlich diente.
Fräulein Agnes Thomson ist also in der Tat unter
den Millionen von Frauen , die jemals chlorosormieri
wurden, die allererste gewesen.

= Ein ungleiches Ehepaar . Das große Ereignis
der Wintersaison in Newhork ist, wie von dort ge¬
meldet wird, die Vermählung des Herzogs Don Arturo
de Durazzo mit Elisabeth Hannan. Dame, die
mit ihrem riesigen Reichtum bisher viel Gutes für
die Armen von Newhork getan hat, ist 30 Jahre älter
als ihr Bräutigam , der nur 24 Jahre zählt. — Der
Bräutigam dürfte der bekannten genuesischen Dogen-
samilie gleichen Namens- angehören̂ die ursprünglich
aus Albanien stammen soll, in Genua im 14. Jahr¬
hundert zuerst auftauchte und der römischen Kirche
;wei Kardinäle , der Republik Genua mehrere Dogen
zegeben hat. Anfangs des 17. Jahrhunderts schon
verlieh der Herzog Ferdinand Gonzaga von Man¬
tua dem Geschlecht den Marquistitel.

= Fürst Philipp Ernst zu Hohenlohe-Schiliings-
jürst» der gegenwärtig 60jährige älteste Sohn des
3. Kanzlers, ist, wie erinnerlich, mit einer bürgerlichen
Dame vermählt, nachdem seine erste Gemahlin, die
Fürstin Charielee, geb. Prinzessin Upsilanti , ihm am
22. Juni 1912 durch den Tod entrissen wurde. Es
handelt sich, wie gemeldet wird, um eine etwa 28-
ährige Bühnenkünstlerin, Fräulein Rica Grada , die
früher dem Münchener Schauspielhaus angchörte.
.,Grada" war aber nur ihr Bühnenname. Sie stammt
aus gutem Hause und ist die Tochter eines Klavier-
sabrikanten. Fürst Hohenlohe befindet sich augenblick¬
lich mit seiner Gemahlin auf Reisen. Er wird seinen
Wohnsitz mit ihr auf dem Schlosse Podiebrad in
Böhmen nehmen, und es heißt, daß dem Fräulein
Srada demnächst von einem thüringischen Hose, der mit
i>em Hause Hohenlohe verwandt ist, Name und Titel
:iner „Freifrau von Podiebrad " verliehen werdenwird.

— Durch eine gewaltige Feuersbrunst ist in Ko¬
penhagen die Methodistenkirche in der Rigensgade voll-
'tändig zerstört worden. Der Brand entstand um
2 Uhr nachts in der Heizanlage und hüllte bald das
panze Gebäude mit dem Turm in ein Flammenmeer
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= Eins vernünftige Verordnung legt den Offi¬
zieren der Pester Garnison nahe, ihre Ehefrauen und
weiblichen Angehörigen von Modeausschreitungen
zurückzuhalten. Die Offiziersdamen werden gebeten,
sich bezüglich ihrer Kleidung in bestimmten züchtigen
Grenzen zu halten. Es ist dem Kommandeur des
Pester Korps ausgefallen, als er kürzlich einer Offi-
zierSunterhaltung beiwohnte, daß viele von den Damen
hinsichtlich der Tekolletage und der geschlitzten Röcke,
wie sie die jetzige Mode vorschreibt, nicht die für
ihren Stand gebotene Zurückhaltung zeigten. Ter
Korpskommandant machte kein Hehl aus seinem Miß^
vergnügen über diese Beobachtung, und gleich dar- !
aus erging die vertrauliche Verordnung an die Offi-itere. , J

*»« H ’VIJI 4| UJVV*

— Praktische Winke. „Eine wirfiich gute HäuS-
frauenzeitung denkt doch an alles."

„Nun , was enthält denn die neueste Nummer?"
„Unter den „Praktischen Winken" eine genaue An¬

weisung, wie man aus einer alten Tomatenbüchse die
prächtigste Suffragettenbombe macht."
.. ~ Flehentliche Bitte . Wegelagerer, den Spazier¬

zanger mit seiner Waffe bedrohend: „Möchten Sie
mcht einem armen Menschen Helsen, der nichts auf der
Welt besitzt als diesen geladenen Revolver?"

— Wo ist Judas Jschariot geboren? — In Eich,
Senn „einer von Eich (Euch) wird mich verraten ".

Wo ist die Welt erschaffen worden? — Bei Reh-
cheid in der Eifel, denn „Be Reschied(d. h. im An-
angeX" so beginnt die Bibel, „erschuf Gott Himmel
md Erde. ' - Hinter Rehscheid(Kreis Schleiden) ist
ne Welt mit weißen Brettern zugenagelt, wenigstens
etzt nach dem starken Schneesall.

Volkswirtschaftliches.
Berlin , 23. Januar . Man hat in den letzten

Tagen durch die künstliche Hochkonjunkturwieder ge¬
nug Dumme aufs Glatteis gelockt und schlachtet sie jetzt
ab : die „ ochstimmung lägt nach, die Börse ist er¬
nüchtert. ark beeinträchtigt wird die allgemeine Stim¬
mung durch die unerfreuliche Verschärfung der Gegen¬
sätze zwischen den beiden großen Schiffahrtsgesellschaf¬
ten. Die Nachrichten aus der Industrie lauten zwar
noch immer befriedigend, ohne aber neuen Anreiz
zu bieten. Unter diesen Verhältnissen verläuft däs
Börsengeschäst unregelniägig, und die Kursgestaltungbleibt unsicher.

^ Magdeburg, 23. Januar . (Zuckerbericht.) Korn-
zucker 88 Grad ohne Sack 8,85—8,95. Nachprodukte
7c Grad ohne Sack 7,65- 8,15. Ruhig.

Bremen, 23. Januar . (Baumwolle.) Americain
middling loko 651/z. Ruhig.
io « 'ä -̂ t^ wepreise. Am Freitag , 23. Jan ., kosteten
100 Kilo (Weizen:W„ Roggen :R., Gerste:G., Hafer :H.) :
Danzig : W. bis 19,50, R. 15,25—15,35, H. 14,30

bis 16,20.
Stettin : W. bis 18, N. 13- 15,40, H. 13- 15,30.
Breslau : W. 17,90- 18,10, R. 14,90- 15,10, G. 14

bis 16, H. 14,20- 14,40.
Berlin : W. 18,50—19. R. 15,50—15,60, H. 15—18.
Hannober : W. 18,20, R. 15,80, H. 16,30.
Krefeld: W. 19—19,20, R. 15,50—15,80, H. 16—16,30.
Mannheim : W. 19,50—20, R. 16,25—16,50, H. 16—18,
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MOTOREN
FABRIK

DÄRNSTODT
Aktien -Gesellschaft.

bezeichne« als vortreff
liches Hustenmittel

Stadthausstrake 7.
Eigene Rrparatn , werkstätte.

I0iSpezialkuriDi
gegen Syphilis,

Geschwüre, Flechten, Harnröh-
renleiden,

Ehrlich -Hata 606.
Lichttherapieetc. Blutuntersacli.

MillionenP-»*- Dr . med . Warner
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Bierstadt.

• v ? ei  ^ er Geschäftsstelledes Vereins B l u m e n str. 2 wird
jederzeit die -Anmeldung zu vermietender Wohnungen, An» und
SlrlÄL WL ? rtm.o6,I,e,ü ieder Art, Hypothekengesuche, sowie zu
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Erbe eines Thrones.

Novelle von Hermann Uhöe. (Nachdruck verboten.)
Als der letzte Mann der Nachhut an dem schwarzen

Hause oorbeigezogen war, umarmte Franz ftürmlsch
seinen Vater und rief : „O, wie schön wäre es, einen
Helm, eine Rüstung zu tragen ! Wie herrlich mutz es
sein, zu kämpfen und zu siegen. O. mein Vater,
laßt mich hinausziehen in das Feld, hinaus zum blu¬
tigen Streite ! Oder soll der Degen, den ich an meiner
Seite trage, in der Scheide rosten?"

„Wackerer Junge !" rief der Greis, indem er ihn
stürmisch an sein Herz drückte.

Der alte Jakob war vor wenigen Augenblicken ein¬
getroffen, er betrachtete die Gruppe in schweigenderRührung.

„Ja, " wiederholte der Jüngling begeistert, „dem
Klange der schmetternden Trompeten möchte ich folgen
— kämpfen! Wollen Sie mir dazu Ihren Segen geben,mein Vater ?"

„Es ist noch nicht an der Zeit," erwiderte Jakob
ernst und gewichtig.

„Und wann wird diese Zeit kommen?" fragteFranz von La Ramee wieder.
„Hoffen, vertrauen Sie !"
Der Schüler des alten Hauptmanns hatte in jener

Nacht süße Träume : er befand sich im Geiste im
Schlachtgetümmel, er hörte das Blasen der Trom¬
pete, das Feuern und das kriegerische Geschrei der
Truppen. Er focht mit großer Auszeichnung und
wurde auf der Wahlstatt sieggekrönt zum Ritter und
Marschall von Frankreich erhoben. — Als er er¬
wachte, füllten sich seine Augen mit Tränen , und er
ertrug den schmerzlichen Gegensatz seines Traumbildes
mit der Wirklichkeit nur , indem er sich die ermutigen¬
den Trostesworte des alten Jakob immer und immer
wieder ins Gedächtnis zurückrief.

Zu diesem Manne hegte er eine große Zuneigung.
Er liebte in ihm den alten Kampfgenossen seines
Vaters und lauschte begierig den Schilderungen aus
ferner Jugendzeit , wo er noch die Waffe geschwun¬
gen unb manchem Feinde den Schädel gespalten. Der
Greis hielt sich stets in den Grenzen" ehrerbietigster
Achtung gegen den Jüngling : er wachte über 'ihn,
wie über einen kostbaren Schatz, und die Dörfler
pflegten scherzend zu sagen, der Alte nehme den Bei¬
namen, den die Frauen dem Kinde des schwarzen
Hauses gegeben, indem sie es „Sohn des Fürsten"
hießen, für wirklichen Ernst.

6. Ter Gefangene von Fontenay.
Um die Vesperzeit des 3. Oktober 1589 saßen

sechs Personen in fröhlichem Verein im großen Saale
des Gasthofes „Zu den drei Kronen" beisammen. Diese
heitere Tafelrunde bestand aus Meister Denis le Roh,
Frau Guillemette, Jakob von Campdaraine , dem Land¬
mann Simon Garlande, dem Hauptmann La Ramee
und dessen Sohn . Die elf Kinder des Hauses waren
auf dem Felde beschäftigt. Es war ein prachtvoll
schöner Tag.

„Ja , morgen haben wir den 4. Oktober," sagte

die gute Guillemette, „das ist für uns ein frohes
Fest. Denn es ist der Jahrestag der Taufe unseres
lieben Franz, und unsere ganze Familie wird den¬
selben heute abend in froher Runde nach Würde
feiern."

Franz belohnte sie für diese liebevollen Worte
mit einem Kusse.

„Auch am 3. Oktober 1571 fand eine Taufe bei
uns statt," fuhr sie fort , „nämlich diejenige unseres
Cölestin. — Wie das alles heranwächst!"

„Ja , ja, die Zeit vergeht," sagte Meister Denis
le Roh.

„Wenn man glücklich ist, verstreicht sie nur z ■
schnell, mein Alter," entgegnete Guillemette.

„Und glücklich sind wir alle hier !"
„Gott sei gelobt, das sind wir !"
Franz dachte an die geharnischten Krieger des

Herzpgs von Epernon — und die Zeit schien ihm
unerträglich langsam dahinzuschleichen.

„Guten Christen, rechtschaffenen Leuten geht der
Segen Gottes immer zur Seite," sagte der Haupt¬
mann La Ramee. „Ihr habt Euer Glück redlich ver¬
dient, Frau Guillemette, und wenn böse Menschen
fähig wären, es zu sehen und zu begreifen, so würde
es gar bald keine bösen Menschen mehr auf der Erde
geben. — Gute Beispiele veredeln schlechte Sitten ."

„Allerdings , und je besser die Sitten , desto besser
die Geschäfte," sagte der Kronenwirt unter lautem
Lachen. _ „Dem Himmel sei Dank. Seit den zwei¬
undsechzig Jahren , daß der Gasthof im Besitz unserer
Familie ist, hat kein solcher Verkehr darin geherrscht.
Nach Vivonne kommen mehr Fremde als je zuvor.
Der Krieg, der andere an den Bettelstab bringt —
uns hat er begütert gemacht. Ich freue mich gewiß
nicht über fremdes Unglück, das sei ferne, aber ich
nehme mein Gutes , wo es mir der liebe Gott sendet,
und ich lobe ihn dafür ."

„Tu siehst immer heiter in die Welt, mein Freund ."
versetzte seine Hausfrau . „Ich tadle deinen stets
frohen Mut nicht, allein du verlierst ganz aus den
Augen, daß seit den zwei Monden, da unser König
und Herr ermordet worden, keine Seele mehr in un¬
serem Gasthof abgestiegen ist, und wenn diese schlechten
Zeiten so fortdauern , dürften wir leicht unsere zwanzig¬
jährigen Ersparnisse wieder zusetzen."

„Wir wollen nicht gleich verzagen, mein Herz¬
chen. Die Zeiten werden bald wieder besser werden^
und mit ihnen der Verdienst!"

„Ich höre Pferdegetrappel auf der Straße, " sagte
plötzlich Jakob von Campdaraine.

„Es sind wohl die Bauern , die vom Jahrmarkt in
Poitiers zurückkehren," entgegnete Simon Garlande.

Franz eilte ans Fenster und stieß einen lauten Ruf
der Ueberraschungund Freude aus . „Es sind Ritter,
Krieger, Edelleute !" jauchzte er hell auf.

Unverzüglich eilte alles ans Fenster, indeß Meister
Denis die Treppe hinunterlief mit den Worten : „Welch



Ausharren.
Rastlos vorwärts mußt du streben,
Nie ermüdet stille stehn,
Willst du die Vollendung sehn;
Mußt ins Breite dich entfalten,
Soll sich dir die Welt entfalten;
In die Tiefe mußt du steigen,
Soll sich dir das Wesen zeigen,
Nur Beharrung führt zum Ziel,
Nur die Fülle führt zur Klarheit,
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit.

Schiller.

Tie Zerstöruna der Wasserleitung
von Antivari ?)

Von Prof Manfred Eimer.
_ Nun war der dritte von ihnen gefallen und

Vajo verwundet. Sechs Gesunde blieben noch übrig.
Wer wrrd der nächste sein?

In dieser Nacht das Wagnis, dem Limo Tschero-
^ " ich zum Opfer gefatten war, zu wiederholen, wäre
Tollheit gewesen. Und zu verzweifeln brauchten sie
noch lange nicht. Erst mußte man warten , was der
Morgen brachte.

dämmerte, und schließlich war es Tag. Ge¬
schlafen hatte keiner, außer Bajo , der aber beim Er¬
wachen fragte, ob er geträumt habe, daß er verwun¬
det worden? Denn er spüre nichts davon.

Das war nun freilich eine kleine Heldenlüge, denn
es tat Ba,o sichtlich wohl, als man ihm die Wunde mit
einem Lappen kühlte, der im Bergwasser genetzt, und
dann, da das Wasser zu kalt war , von einem der
Kameraden einen Augenblick in der Hand gewärmtworden war.

Soviel Bewegungsfreiheit hatten sie immerhin;
denn sie waren durch die Vorsprünge der Felswand
vor den Augen der Türken vollkommen verborgen,
konnten aber ihrerseits, vorsichtig niedergeduckt. Aus¬
blicke auf die Schlucht gewinnen.

Der m:ste, der es versuchte, war Luka, Bajos
Freund . Es war kein anmutiges Bild , das sich ihm

Drunten bei der Mine lag Limo Tscherowitsch
tot Au? dem Wasserlauf schimmerte das bunte Ge-
wand des Unglücklichen hervor, der gehofft hatte,
durch Entzünden der Mine das Werk zu vollenden,
und der das erste stumme Opfer des Todes geworden
war . Nicht wett davon lag die Leiche eines türki¬schen Soldaten.

Zweifellos war er es, der Limo erschossen hatte,
unv den dann, nach seinem für ihn verräterischen

~lj te  E " gel aus den Reihen der montenegri¬
nischen Schutzmannschaft ereilt hatte

®.?n dieser war nichts zu sehen. Aber gewiß
'P 01  f ern- Denn sonst wäre das Werk
£** "̂ acht ia mit Leichtigkeit von den Türken zer¬stört worden.

^ Tag verging, langsam und einförmig,
und nichts geschah von seiten der Belagerten, die für
fte so ungemein bedenkliche Mine wegzuschaffen oder

^Eweis, daß sie dies nicht wagten,
- -der glaubten fte, es sei keiner von denen in der
Nahe, welche die Mine gelegt, und meinten sie, es sei

5rr>nnl Schilderung ist einem Buche des Professors
infnJ" 60 ?Er entnommen, das unter dem Titel „Helden-
& e ' in ft Mahlung aus dem Lande der schwarzen
Bergê in K ThienemannsVerlag in Stuttgart erschienenDie Schilderung des Charakters und der Lebensart
rJf f!a^ erert+®er3131̂̂fê mitsamt der S izzierung der Land-

°^ r"ht au? eigener Anschauung oes Verfass.rs. Das
Buch kostet mit 12 farbigen Bildern Mk. 4.50 gebunden.

l nun mit  scharfem SugauS nad)  der Brücke zu ge¬
tan , um ein neues Vordringen zur Mine von jenerSette zu wehren?

^en beschäftigte sie den ganzen
??a ux- ^ hob ihre Ungewißheit nicht auf. Und
as ôlieb nichts übrig, als einen neuen Plan zu schmie-

Die Mine mußte springen! Nur durch Entzug des
Wassers war eine rasche Uebergabe der Festung zu
erzwingen. Da gab es nur eine Stimme.

Die Freunde waren zur Stelle ; das war ebensogenug.
Aber auch, daß die Türken auf dem Platze sein

würden; diese und jede folgende Nacht.
Nur eine Finte konnte helfen. Eine List, wodurch

die Aufmerksamkeit der Türken einige Minuten langvon der Mine abgelenkt wurde.
Es war klar, es gab nur einen  Weg. Und das

war folgendes: Einer mußte sich zur Mine schlei-
s *Pa§ren& er dies tat , mußten die anderen
den Anschein erwecken, als hätten sie erst vor. dieMine zu erreichen.

Sie mußten im Dunkel der Nacht auf der Seite
der Schlucht, dre der Mine gegenüberlag, Hinabschlei-
chen und sich dann den Türken bemerkbar machen.
Diese wurden schießen, vielleicht Granaten schleudern,
aber derienige der zur Mine vordrang , würde un¬
beobachtet bleiben, auch wenn wieder einer am Felsen
auf der Lauer lag. Denn auch dieser würde auf dieFeinde lensetts feuern.

Gut. So sollte es geschehen.
Ein Hemmnis war Bajos Zustand. Denn sein

Arm war geschwollen, und Bajo litt Schmerzen.
Aber zornig fuhr er auf, als einer ihn fragte, wasmtt ihm werden solle. *
--Ich bin ein Montenegriner !" herrschte er ihnan. Das entschied alles . ’
Aber wer sollte die Mine sprengen? Das mußte

einer fern, der scharfe Augen hatte. Und die schärfsten
hatte, das gaben sie alle zu, Luka Maritsch.
m ergentümliches Lächeln, das über Lukas
Antlitz huschte, als dre Wahl auf ihn fiel.

„Ich habe es gewußt!"
Das war alles , was er sprach.
Die Nacht brach herein. Nichts regte sich. Da kam

eine Ueberraschungfür die Harrenden.
. - ? ? &ect£nte. e.in  montenegrinisches Signal . Und
bas hreß: Fertig ! Konnte das etwas anderes sein,
als eine Aufforderung an die Kameraden, wieder ans
Werk zu gehen?

„Naprijed !"
Sie beteten stille, ein jeder für sich. Alle reich¬

ten sich die Hände. Bajo und Luka umarmten sich.
Jeder wußte: fte gingen einen Weg des Todes

Stille herrschte in der Schlucht, Stille an den
Mauern der Zitadelle, Stille bei der Schutzmannschaftlensetts des Baches.

Da, , Plötzlich, gegenüber, jedoch unterhalb der
Mauer lautes Geschrei und Schüsse gegen die
m Aber im nächsten Augenblick- was war das?
Von der Mauer flammte hellrotes, weithin sichtbares
Feuer auf Die ganze Schlucht war in dies rote
Licht getaucht, und die Kühnen, die drunten kauerten,
waren ebenso deutlich wahrzunehmen wie Luka. dervor der Mine kniete.
. , Öa^tert bengalisches Feuer angezün¬
det' und als es brausend aufbrannte , flog ein wahrer
Hagel von Ge?chossen auf die allzu Kühnen hinab.
a e iPH uurzte einer und dort wieder einer. Um
^ukas Ohren sausten die Kugeln dutzendweise.
w fef2 en^ ol£L Er benutzte vielmehr
die Helligkeit, um schneller zuwege zu bringen, waser wollte.
r~  r« 31“8 Ä der Schutzmannschaft krachte
Salve um Salve . Die Schlucht schien in einen Höllen¬pfuhl verwandelt.

Aber die Zündschnur brannte . Es war geschehen!
Eine, Granate platzte in der Schlucht/ Wieder

verspürt bcneix am Bach; Luka war un-



STaa für uns! <3fet)ft bu, GfuMcmette, bog bie feiten
wiebev bcffer Werben?"

ro ,ß n der Tat hielt - re Abteilung - er geharnischtenReiter bald vor beut ®aftljof „Zu den btei fronen"
an.  Meister Denis näherte fid), baS Mppdjen bemiitig
in der Hand, demjenigen von ihnen, der ihm der Vor¬
nehmste zu sein schien. Dies war ein Greis von ehr¬
würdigem Aussehen, den sein Gefolge nahe, jedoch mit
allen Zeichen ehrerbietigster Hochachtung umgab.

„Ihr seid der Besitzer dieses Gasthofes?" fragte
er mit freundlicher Stimme.

„Ja , gnädiger Herr !"
„Kann man bei Euch einige Erfrischungen be¬kommen?"
„Was der gnädige Herr nur befehlen!"
„Steigen wir ab, meine Freunde," sagte der Greis

zu seinem Gefolge, indem er ihnen mit gutem Beispiel
voranging. „Dieser entsetzliche Staub hat mir die
Zunge ganz ausgedörrt, und wenn der Gastwirt „Zu
den drei Kronen" seine Verheißung erfüllt , so wird
das uns allen sehr gut sein."

Die Pferde wurden an die Ringe in der Mauer
festgekoppelt, und Meister Denis führte seine Gäste,
indem er ihnen voranschreitend den Weg zeigte, in
den großen Saal , in dem sich Frau Guillemette und
ihre Gesellschaft befand. Der Greis , dem die Edel¬
leute ehrerbietig folgten, trat mit langsamen, aber noch
festen Schritten ein, beantwortete den Gruß der fünf
Anwesenden mit einer leichten Verbeugung seines
Hauptes und nahm dann seinen Sitz am oberen Ende
der großen Tafel, die Meister Denis mit allen Reich-
tümern seiner Vorratskammer zu besetzen sich be¬eilte.

„Vortrefflich bedient, meine Herren, wahrlich, für
ein Wirtshaus auf dem Lande ausgezeichnet!" sagte
der alte Herr, indem er ein junges Huhn zerteilte.
„Es hat mir in meinen sechsundsechzig Jahren nie
so gut geschmeckt als heute!"

„Belieben Sie diesen Wein zu kosten, gnädiger
Herr," sagte einer der Edelleute, „er ist in der Tat
sehr gut."

„Wirklich, meine Herren, wir sind da in ein vor¬
zügliches Wirtshaus geraten," entgegnete der Greis.

Meister Denis strahlte vor Glückseligkeit. Diese
schmeichelhaften Reden schwellten ihm das Herz mit
freudigem Stolze.

„Gnädiger Herr," sagte einer aus der Tafelrunde,
„ich bitte Sie, den Magen nicht zu überladen!"

„O, schweigen Sie , Hippokrates. Wenn ich Ihnen
folgte, so stürbe ich jährlich dreihundertfünfundsechzig-
mal den Hungertod. Einmal ist nicht immer, und
ich falle nicht aus der Rolle. Ich esse mit dem Appetit
eines Gefangenen.

„Ah, gnädigster Herr," nahm jetzt einer der Edel¬
leute das Wort , „es sind jetzt zwanzig Jahre , daß
mein Bruder Franz Page in iöniglicher Hoheit Diensten
war . Wer hätte mir damals gesagt, daß ich als
Offizier der Carabiniere vom Regiment Saint -Tron-
quet —"

„Einst noch mein Gefangenwärter werde, nicht so,
Herr von Polignac ?" ergänzte der Greis. „Das wollen
Sie doch sagen. O, meine Herren, Sie sind insgesamt
vortreffliche Gefangenwärter, aber Sie müssen doch
auch zugeben, daß ich ein sehr umgänglicher Gefan¬
gener bin."

„Königliche Hoheit !" murmelte Guillemette an¬
dächtig und bewundernd.

„Ein Gefangener?" dachte Hauptmann La Ramee,
„wer kann dieser Mann nur sein?"

Meister Denis schwamm in einem Meere von
Wonne. Er schien sich vervielfältigt zu haben, denn
noch nie hatte er seine Gäste mit solcher Eile und
Pünktlichkeit bedient, als wie heute.

„Mein guter Mann, wie nennt Ihr Euch?" fragte
einer der Zecher.

,Le Roh, gnädiger Herr !"
Bei dieser Antwort brachen alle Edelleute in ein

schallendes Gelächter aus
„Le Roh, Le Roh !" wiederholte der, der vorhin

^Königliche Hoheit" angeredet worden war. ,Le Roh,

unb SBirtSljauSfdjilb„Drei fronen" — ab , das ist
bovtreffhd) ! Der Zufall mifdjt fid ins Spiel, um
es  so luftig als möglid)  zu geftalten."

- Meister Wirt, " fdallte wiebev eine Stage, „mit
wem galtet  Ihr es : mit der Ligue oder mit  demKönig?"

Das Gelächter verdoppelte fid).

arglos ^ Äöni9!<< antwortete Denis le Roy ganz
„Mit welchem?"
„Mit dem König!"
„Aber mit welchem?"
„Ei nun, ich denke, es gibr nur einen, meineHerren."
Während dieser kleinen Szene hatte sich Franz

von La Ramee den lustigen Kumpanen genähert, um
ihre Rüstungen besser in Augenschein nehmen zu
können. Er vertiefte sich ganz in den Anblick der
geharnischten Männer und beneidete sie von ganzem
Herzen. Der Greis bemerkte ihn und stieß plötzlich
einen Ruf des Schreckens und der Ueberraschung aus;
dann erhob er sich und trat einige Schritte auf den
Jüngling zu.

„Was haben Sie, Königliche Hoheit!?" riefen die
Ritter durcheinander, indem sie gleichfalls von ihren
Sitzen aufsprangen.

Der Angeredete antwortete nicht, sondern fuhr
fort, das Kind des schwarzen Hauses in seltsamer
Erregung zu betrachten.

„Wer sind Sie ?" fragte er endlich mit zitternderStimme.
In stolzer Ruhe antwortete Franz : „Ich bin der

Sohn des Hauptmanns La Ramee!"
„Des tapferen La Ramee?" fragten die Ritter.
„Ja , meine Herren !"
Der alte Hauptmann fühlte in gerechtem Stolz

sein Herz höher schlagen. Allein er verbarg sich hinrer
seinem Freunde Jakob von Campdaraine, der anfing,
blaß und beklommen zu werden. Der hohe Herr
atmete bei der Antwort des Jünglings tief auf und
sagte dann zu einem seiner Gefährten:

„Welch törichter Gedanke fuhr mir da durch den
Sinn . Aber er ist zu entschuldigen. Denn wahrlich,
ich hätte nie geglaubt, daß es so außerordentliche
Aehnlichkeiten geben könnte. Es ist ganz sein Eben¬
bild, als er in diesen Jahren stand — die blasse
Gesichtsfarbe, die klugen und stolzen Züge, die schwer¬
mütigen Augen, der feingeschnittene Mund - sehenSie nur , Lommeau."

Diese Worte waren an einen Mann von etwa
fünfzig Jahren gerichtet, der einfacher und minder
kriegerischer aussah als die übrigen Herren des Ge¬
folges. Auch dieser erbleichte und heftete auf das
Kind des schwarzen Hauses erstaunte und erschrockeneBlicke

„Wahrlich — man kann ihm nicht mehr gleichen!"
stammelte er bestürzt.

„Lommeau!" rief Jakob jetzt laut aus und sprang
erregt in die Höhe. „Sie sind Lommeau, der Arzt ?"

„Der bin ich. Sie kennen mich?"
„Sie sind aus Poitiers ?"
„Ja ."
„Sie haben in den Jahren 1565—1575 in

Paris gelebt?"
„Ja ."
„Sie waren der Leibarzt der Königin?"
„Ja — allein was soll das hier, mein Herr ?"

sagte stolz der Mann der Wissenschaft, „und woher
kennen Sie mich?"

„Ich war damals Kommandant der Pälastwache
des Königs," entgegnete Herr von Campdaraine mit
größter Ruhe.

„Nun , dabei ist wohl kein besonderes Geheim¬
nis," versetzte der Arzt mit leichtem Spott.

„Es gibt auf Erden kein Geheimnis, mein Herr
Lommeau," sagte Jakob betonend.

(Fortsetzung folgt.)
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Seinen . Dort warf er fich nieder , wie auch die übri¬
gen es nun getan. Das rote Feuer verlosch. Eine
grauenhafte Stille herrschte. Nur der Bach brauste,
und ein Sterbender ächzte.

Da blitzte es vor der Zisterne auf. Ein furcht¬
barer Krach! Eine hohe Feuergarbe schoß gen Him¬
mel und verlosch? ein lautes Prasseln und Donnern
folgte. Und dann — fiel ein Schuß.

Die Mine war gesprungen, die Zisterne war zer¬
stört.

Diesen Augenblick benutzten alle, die unversehrt
geblieben, um, so gut es in der Finsternis ging, in
den Schutz der Brücke zu flüchten. Drei fanden
sich dort : Bajo, der Anführer , und einer der Ar¬
tilleristen.

Gawro war gefallen? ein anderer , Petar Mar¬
kow, lag verwundet am Bach, das hatte Bajo ge¬
sehen. Aber Luka? Wo war Luka?

Er kam nicht.
„Luka!" schrie Bajo in die Nacht hinaus.
Nichts regte sich.
„Luka!" schrien sie alle drei.
Keine Antwort.
„Der Schuß! Der letzte Schuß?!" flüsterte Bajo

heiser. „Er ist tot ! Luka ist tot !"
Es faßte Bajo etwas wie Wahnsinn. Er stürmte

zurück, von wo er gekommen. Er tastete umher, aber
er fand nichts.

Da hörte er ein Stöhnen.
„Wer bist du?" rief er.
„Ich' Petar Markow," antwortete es.
„Wo ist Luka Maritsch?" rief Bajo.
„Ich weiß nicht! Dort warf er sich nieder, neben

mir !"
„Wo?"
„Dort !" erwiderte Petar . „Ja , es ist viel zu

dunkel hier! Du kannst nichts sehen. Aber — ich
glaube, ich kann die helfen! Es war nur ein Prell¬
schuß am Arm! Ich bin kein Krüppel! Gelobt sei Gott!
Komm, hilf mir auf, ich bin hart gegen den Stein
gefallen! So ! Es geht! Wart ' einmal! Da lag
er ! O, — da ist er auch! — Es ist vorbei mit
ihm!"

Bajo zitterte am ganzen Leibe. Bebend streckte
er die Hand aus und berührte einen Körper. Und
dann ein Gesicht.

Aber es war kein Toter , den er berührte. Denn
seine Berührung löste einen Seufzer bei dem Ver¬wundeten aus.

Aber dieser war offenbar bewußtlos. Denn als
Bajo , nahe seinem Ohre, flüsterte: „Luka, was fehlt
dir ? Sag ' etwas, Luka!" da antwortete ihm nichts.

„Wir müssen ihn wegbringen von hier!" sprach
Bajo . „Kannst du helfen?"

„Mit der Linken kann ich," erwiderte Petar;
und so schleppten sie den Schwerverwundeten den
Bach entlang und brachten ihn zu den Freunden.

Die hatten bei der „Vorratskammer" in einer
der Höhlungen des Uferrandes einen Kienspan ange¬
zündet, dessen Leuchten sie mit einer davor gehäng¬
ten Struka abblendeten, und hier erkannte nun Bajo,
daß es wirklich Luka war, den er und Petar herbei¬
gebracht hatten.

Der letzte Schuß beim Aufflammen der Mine
mußte es gewesen sein, der ihn getroffen.

Er war gut gezielt gewesen.
Bleich, totenbleich war Lukas Antlitz. Und aus

einer kleinen Wunde in seiner Brust quoll das roteBlut.
„Das ist sein Tod!" sagten alle.
Sie machten, nach ihrer Art , eine Bahre aus

den Gewehren und legten Luka darauf . So trugen
sie ihn ins Lager und brachten ihn zu Marija , seiner
Schwester.

Im La^ r hatte sich schon die Kunde verbreitet,
daß die Zisterne zerstört war . Unbändige Freude
herrschte. Große Feuer waren angezündet, alles sang
und tanzte um die Scheiterhaufen her.

Da kam der ernste, traurige Zug. Und als Ma¬
rija aus ihrer ersten Erstarrung erwacht war, in
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da klangen ihr die Jnbelausvrüche wie schreiende Mlß-
töne in den Ohren.

Bajo saß die ganze Nacht mit ihr an Lukas
Lager. —

Luka war durch die Lunge geschossen. Es be¬
stand keine Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten. Mit
Heldenmut hatte er das Werk vollbracht. Nicht da¬
bei traf ihn eine Kugel der Rache. Denn alle, bis
dabei gewesen, waren einig darin , daß es kein Zu¬
fall war . Einer , der den Augenblick der nicht mehr
abzuwehrenden Explosion der Mine erwartet hatte,
um bei ihrem Aufflammen Luka zu treffen, den er,
solange das bengalische Licht noch brannte , mit den
Augen verfolgt, und der gesehen hatte, wo er sich
niederwarf, — ein guter Schütze, wahrlich, mußte es
vollbracht haben!

Noch in der Nacht erschien Fürst Nikita an Lukas
Lager und heftete ihm die Tapferkeitsmedaille auf
die Brust; dankerfüllt und tiefbewegt.

Nun hatte auch Luka auf seiner Brust die Zier,
die ihm so begehrenswert erschienen war. Aber was
nützte sie ihm nun?

= Ein Chinese über das Luftschiff. Wenn schon
der Anblick des Luftschiffes auf die Deutschen einen
zauberhaften Eindruck macht, so kann man sich vor¬
stellen, wie geheimnisvoll das fliegende Ungetüm auf
einen Chinesen wirken muß. Ein chinesischer Kauf-
mnan, der in einem deutschen Badeorte weilte, er¬
zählt, wie er plötzlich das ganze Volk aufgeregt ge¬
sehen habe. Plötzlich hörten sie draußen auf den
Straßen einen ungeheuren „Gesang", so daß sie neu¬
gierig ans Fenster gegangen wären. Auf den Stra¬
ßen habe er ungeheuer viel Menschen gesehen, die
immerfort ein Wort sangen. (Er meint' das Hurra-
(rufen.) Auch auf den Dächern hätten viele Men¬
schen gestanden, die mit den Händen und mit den
Hüten um sich geschwenkt hätten. Alle aber sahen zur
Sonne , als ob sie zu ihr beteten. Da er von den
Sitten der Deutschen nicht so unterrichtet war , so
glaubte er, es sei vielleicht ein Staatsfeiertag der
Sonne . Plötzlich aber sei etwas Furchtbares erschie¬
nen. Direkt von der Sonne her kam ein ungeheurer
Drache geflogen, zu dem alle beteten. Weiter habe
er nichts mehr gesehen, denn er sei vom Fenster
geflohen. Späterhin , als er wieder zum Bewußt¬
sein gekommen war , glaubte er, es sei nur ein ent¬
setzlicher Traum gewesen. Aber seine Diener hätten
ihm bezeugt, daß alles wahr gewesen sei, und daß
sie es selbst auch mit angesehen hätten. Späterhin
sei er auf die Straße gegangen, und da hätten noch
alle Menschen gestanden und laut und freudig mitein¬
ander gesprochen. Alle hätten so ausgesehen, als
ob ein großer Feiertag gewesen sei. Soweit der
Bericht des Chinesen, der allerdings noch vielerlei
geheimnisvolle Dinge enthält, die er sicher in seiner
erhitzten Phantasie gesehen hat. So habe der „Drache"
Rauch und Feuer gespien, was wohl der Dampf
des Motors gewesen ist. Die fortgeschrittenen chine¬
sischen Blätter geben teilweise diesen Brief mit spöt¬
tischen Bemerkungen wieder.

Bunte Steinchen.
In Frankreich erscheinen 6517 Zeitungen , davon

2588 in Paris.

— Der Vorteil . Vater : „Karl , wenn du einmal
groß bist, was willst du dann werden?"

Karl : „Schornsteinfeger, lieber Vater ."
Vater : „Aber weshalb denn gerade das?"
Karl (freudig): „Ja , dann braucht man sich gar

nicht mehr zu waschen."
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